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Wie würde
Lenin sich freuen

Petropawlowsk. (KasTAG). Auf 
dem Leninplatz fand ein Meeting 
der Werktätigen des Gebiets Nord­
kasachstan statt, das der Aus­
zeichnung des Gebiets mit 'dbm 
Lcninorden gewidmet war. Aus den 
Kolchosen und Sowchosen waren 
bekannte Landwirte und Mechani­
satoren. Viehzüchter und Bauleute 

.eingetrofien.
Von der hingebungsvollen Arbeit 

der hunderttausendköpfigen Armee 
der Werktätigen des Dorfes, die 
Nordkasachstan in ein brot-. fleisch- 
und milchreiches Land verwandelt 
haben, sprachen der erste Sekretär 
des Gebietsparteikomitees W. P. De- 
midenko. der erste Sekretär des 
Sowetski-Rayonparteikomitees P. .1. 
Filippenko. der Kombineführer des 
Sowchos „Mirolubowski" und Held 
der Sozialistischen Arbeit J. G. 
.lanenko, der Ingenieur des Klein­
motorenwerks G. F. Wassiljewa und 
der Vorsitzende des Gebietsgewerk­
schaftsrats W. E. KoitschaSchkin 
u.a.

Im Jahre 1918 sprach W. T. Le­
nin darüber, daß im ersten Jahr der 
Sowjetmacht unser Land hundert 
Millionen Pud Getreide erhielt. Wie

Zu neuen Siegen
Kustanai. (Eigenbericht). Am 

30. Oktober fand in der Gebiets­
stadt ein Meeting statt, das der 
Auszeichnung des Gebiets mit dem 
Leninorden gewidmet war. An 
ihm nahmen Vertreter aus vielen 
Rayons des Gebiets teil.

Der Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR über 
die Auszeichnung des Gebiets mit 
dem Leninorden wurde von allen 
Werktätigen des Gebiets mit dem 
Gefühl .innigster Dankbarkeit der 
Kommunistischen Partei und sei­
nem Leninschen Zentralkomitee 
aufgenommen.

Das Gebiet Kustanai gilt nicht 
von ungefähr als größte Kornkam­
mer unserer Republik. Es hat in 
den Jahren nach der Neuland­
erschließung schon fast andert­
halb Milliarden Pud Getreide der 
Heimat geliefert. Allein in diesem 
Jahr waren es 266 Millionen Pud. 
Außerdem noch nahezu 72 tausend 
Tonnen Fleisch, 204 Tonnen Milch, 
viel Wolle. Eier und andere land­
wirtschaftliche Produkte! Das Ge­
biet hat ein ganzes Heer vortreff­
licher Meister des Ackerbaus und 
der Viehzucht. Unter ihnen gibt es 
61 Helden der Sozialistischen Ar­
beit. fast 12 000 Ordenträger.

Feier in
Heute, am 1. November, begeht 

die Algerische Volksdemokratische 
Republik feierlich ihren National­
feiertag — den „Feiertag der Re­
volution."

Vor 12 Jahren, am 1. November 
des Jahres 1954, verkündeten die 
Schüsse der Partisanen in den 
Ores-Bergen, daß die 125jährige 
Nacht der kolonialen Unterdrük- 
kung in Algerien zu Ende geht. 
Das heldenmütige Volk Algeriens 
erhob sich mit der Waffe in der 
Hand zum Befreiungskampf für die 
Unabhängigkeit und das Glück 
seiner Heimat.

Uber 7 Jahre währte der schwe­
re blutige Krieg, über anderthalb 
Millionen Söhne und Töchter des 
algerischen Volkes opferten dabei 
ihr Leben. Die Freiheit und Unab­
hängigkeit wurden um einen teuren 
Preis erkauft.

Auf dem Weg des friedlichen 
Aufbaus des Landes erhob sich 
das Gespenst der Zerrüttung und 
Arbeitslosigkeit. Da reichten die 
Völker vieler Länder der Welt und 
vor allem die Völker der soziali­
stischen Länder Algerien hilfsbereit 
die Hand.

Das Volk Algeriens beschrift den 
Weg der nichtkapitalistischen Ent­
wicklung. baute ein neues freies 
Leben. Der Vorsitzende des Revolu-

ANKUNFT DER UdSSR- 
DELEGATION IN ALGIER

Algier. (TASS). Eine sowjetische Regierungsdelegation ,mlt dem 
Mitglied des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR D. A. Kunajew 
an der Spitze ist am 29. Oktober zu den Feierlichkeiten des XII. Jahres­
tags der Algerischen Revolution hier eingetroffen. Der Delegation gehören 
der Stellvertretende Minister für Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR Malik und der Botschafter der Sowjetunion in der Demokrati­
schen Volksrepublik Algerien Pegow an.

Auch eine sowjetische Militärdelegalion unter Leitung von Marschall 
der Sowjetunion Moskalenko ist zu den Feierlichkeiten nach Algerien ge- 

. kommen,

SERPUCHOW. Dloiei Bild wurde in der wissenschaftlichen Fgrychupgs. 
anstatt für Kondensatorenbau — einer Filiale des Unlonselektrolechnlschan 
Instituts namens Lenin geknipst.

Gegenwärtig führt das Kollektiv der Filiale Vorbereitungen . zur Schal­
tung neuer Kondensatorantyps für die Im Entwurf stehenden Elektrollnlen 
mit einer Spannung von anderthalb Millionen Volt Gleichstrom. Solche 
Linien werden erstmalig In der Welt gebaut.

UNSER BILD: Im Saal, wo die Kondensatoren geprüft werden.
Foto; J.'Murawln und $. Meistermann,

(TASS)

EHRE UND RUHM DEN WERKTÄTIGEN DER LANDWIRTSCHAFT, DIE DIE PLÄNE DER 

PRODUKTION UND DES VERKAUFS VON ERZEUGNISSEN DES ACKERBAUS UND DER 

VIEHZUCHT AN DEN STAAT ERFOLGREICH ERFÜLLEN UND ÜBERBIETEN!
(Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum 49. Jahrerteg 

der Großen sozialistischen Oktoberrevolution]

Freude der Landwirte
des Siebenstromgebiets

würde Tljitsch sich heute freuen, 
wenn er erführe, daß jetzt allein das 
Gebiet Nordkasachstan, das nur 
zwei Prozent des Territoriums des 
Landes einnimmt, eine solche Ge­
treidemenge produziert. Auf jeden 
in der Landwirtschaft Beschäftigten 
hat das Gebiet 1250 Pud Getreide 
produziert. Das ist mehr. . als auf 
einen Landarbeiter in den Vereinig­
ten Staaten Nordamerikas produ­
ziert wird.

In Nordkasachstan ist auch die 
Produktion von Fleisch, Milch und 
Eier rapid gestiegen.

Die Werktätigen des mit dem Le- 
ninorden ausgezeichneten Gebiets 
Nordkasachstan entfalten den sozia­
listischen Wettbewerb zu Ehren des 
50. Jahrestages der Sowjetmacht. 
Die Herbstfurche für die Ernte des 
Jubiläumsjahres wurde gezogen, die 
Weizenfelder werden nur mit Sor­
tensamen besät werden, auf Hoch­
touren läuft die Überholung der 
Landmaschinen.

Die Meetingsteilnehmer schickten 
eine Begrüßung an das ZK der 
KPdSU, den Ministerrat der UdSSR 
und das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR.

Mit dem Erreichten sind die Land­
wirte von Kustanai nicht zufrie­
den. Mit neuer. Kraft entfaltet sich, 
der sozialistische Wettbewerb un­
ter der Devise: „Im Jubiläumsjahr 
eine reiche Ernte erzielen!" Anre­
ger dieses Wettbewerbs sind die 
Kolchosbauern und Sowchosarbei- 
ter des Kustanaier Rayons.

Die Wirtschaften des Gebiets 
haben bereits eine feste Grundlage 
für hohe Ernteerträge des nächsten 
Jahres geschaffen — der Boden 
für das Sommergetreide ist vorbe­
reitet, die Maschinen werden über­
holt. das Saatgut wird gereinigt. 
Dünger wird auf die Felder gefah­
ren, es werden Vorarbeiten zur 
Schneeanhäufung getroffen.

Auch die Viehüberwinterung ist 
besser als in früheren Jahren or­
ganisiert’ Grobfutter ist auf andert­
halb—zwei Jahre im Vorrat, die 
Viehställe wurden güt renoviert 
und viele neu gebaut.

In ihrem Schreiben an das ZK 
der KPdSU, den Ministerrat und 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR versprechen die 
Werktätigen des Gebiets Kustanai, 
das Jubiläumsjahr durch neue Er­
folge zu würdigen. ,

Algier
tionsrats der DVRA Chuari Bume- 
dien charakterisierte die Grund­
prinzipien d^r Innen- und Außen­
politik des Landes wie folgt: „Auf 
dem Gebiet der Innenpolitik wähl­
ten wir unabänderlich den Sozia­
lismus, weil das der Wille der 
Mehrheit der Algerier ist und weil 
riur-der Sozialismus fähig; ist, Al­
gerien aus der Lage eines öko­
nomisch' schwach entwickelten 
Landes herauszuführen. Unsere 
Außenpolitik wird durch den un­
erbittlichen Kampf gegen den Ko­
lonialismus. Neokolonialismus und 
Imperialismus diktiert."

Die Sowjetmenschen, verfolgen 
mit großer Sympathie die Aufbau­
arbeit des Volkes Algeriens. Mit 
jedem Tag entwickeln sich und 
erstarken die allseitige sowjetisch- 
algerische Zusammenarbeit und 
Freundschaft zwischen unseren 
Völkern. ? ••

An diesem nationalen Feiertag 
senden die Sowjetmenschen dem 
heldenhaften Volk Algeriens ihre 
Grüße und wünschen ihm neue 
große Erfolge, in der Festigung der 
nationalen Unabhängigkeit seiner 
Heimat, in der Erfüllung der ed­
len Ziele der algerischen Revolu­
tion, l

A. TOKAREW, 
TASS-Kommentator

Alma-Ata. (KasTAG). Blitz­
schnell verbreitete sicfijn'den Kol­
chosen und Sowchosen, auf entlege­
nen Viehweiden. in den Städten und 
Arbeitersiedlungen des Siebenstern- 
gebiets die-Nachricht von der'Aus­
zeichnung des Gebiets Alma-Ata mit ' 
dem Leninorden für seine Erfolge, 
die cs in der Vergrößerung der Pro­
duktion und Beschaffung von Ge­
treide, Fleisch, Milch und anderer 
landwirtschaftlicher Produkte er­
reicht hat. Diesem freudigen Ereig- - 
nis war ein tausendköpfiges Mee­
ting gewidmet, das im Opernthea-. 
ter „Abai" stattfand.

„Jeder Tag-unserer großen Hei­
mat", sagte der erste Sekretär des 
Alma-Ataer Gebietsparteikomitees 
A. Askarow in seiner Eröffnungs­
rede, „ist durch hingebungsvolle Ar­
beit des Sowjetvolkes gekennzeich­
net, das die Beschlüsse , des XXIII.- 
Parteitags verwirklicht. Die Indu­
strie der Republik hat den Neun- 
monatsplän vorfristig zu 103 Pro­
zenterfüllt. Die Kolchose und Sow­
chose lieferten an den Staat eine 
Milliarde 36 Millionen Pud Getrei­
de.“

Im Namen des Zentralkomitees . 
der Kommunistischen Partei Kar 

sacljstans. des Ministerrats und des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachifichen SSR begrüßte der 
zweite Sekretär des Zentralkomitees 
der KP Kasachstans ■ W. N'. Titow 
diè .Werktätigen des Gebiets, Alma- 
Ata anläßlicli der hohen . "Auszeich­
nung und Wünschte ihnen neue
Arbeitserfolge.

Die Tpibüne bestieg .die Ar.bcits- 
gruppenleitftrin für Rübenzucht des 
Lenin-Kolcfios im Dshambulski- 
Rayon. die Deputierte des. Obersten 
Sowjets der UdSSR S. Sumesinowa. 
Rührend sprach sie von-der — hohen 
Ehre, deren die Werktätigen der 
Landwirtschaft des Siebenstrnmge- 
biets gewürdigt wurden. Als Ant­
wort auf die Auszeichnung des Ge­
biets werden die Werktätigen des 
Dorfes neue Höchstleistungen und 
noch höhere Ernteerträge im Jubi­
läumsjahr erzielen. ' •

Auf dem Meeting hielten die Ar­
beiterin’der Trikotagefirma namens 
F. E. Dsershinski, die Heldin der 
Sozialistischen Arbeit A.'P.'Klimen- 
ko, der Direktor des Sowchos „Ka- 
ratschok“ P. W.’Kiritschéhko. der 
Kombineführer des Krupskaja-Kol- 
chos P. 1. Schkurkln u.’a. Reden.

Eine bekannte Bestmelkerin des Taldy-Kurgan-Rayons, Im Gebiet Alma- 
Ata Ist Maria Friedrichowna Kllko.-Sie hat in neun Monaten von jeder Kuh 
3 254 Kilo Milch gemolken und somit den ersten Platz im Rayon besetzt, 

UNSER BILD: Maria Kilko.
Foto: Edil Tukenow

Zu neuen Taten bereit
Aktjubinsk. (KasTAG). Auf dem 

zentralen Leninplatz fand ein Mas­
senmeeting statt, das der Auszeich­
nung des Gebiets Aktjubinsk mit 
dem Leninorden gewidmet war. 
Das Meeting eröffnete^der Vorsit­
zende des Gebietsvollzugskomilecs 
Cli. Sch. Bekturganow. Der zweite 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
I. K. Dshenalajew dankte innigst 
dem Zentralkomitee der Partei, der 

: Sowjetfegierung und dem Präsi- 
. dium des Obersten Sowjets der 
iUdSSR.für die hohe Einschätzung 

der Erfolge, die die Werktätigen des 
Gebiets in der Vergrößerung der 
Produktion und Beschaffung von 
Getreide. Fleisch, Milch und anderer 
landwirtschaftlicher Produkte er­
reicht haben.

Die Beschlüsse des Alârzplenums 
des ZK der KPdSU und des XXIII. 
Parteitags verwirklichend, haben 
die Getreidebauer von t Aktjubinsk 
die Kultur des Ackerbaus gehoben.

Plenum des ZK der PVAP
WARSCHAU. (TASS). In War­

schau ist am 29. Oktober das VII. 
Plenum des Zentralkomitees der 
Polnischen Vereinigten Arbeiterpar­
tei zum Abschluß gekommen, mel­
det die polnische Presseagentur.

Am Schluß der Diskussion über 
die Verbesserung der Arbeitsorgani­
sation "und der Leitung in den In­
dustriebetrieben sprach der Erste 
Sekretär des ZK der PVAP Wlady­
slaw Gomulka.

Zum zweiten Pupkl .der Tages­
ordnung berichtete \Vladyslaw Go- 
mulka über den, Besuch der polni­
schen Partei 'und Regierungsdelega - 
tion in ider .Sowjetunion und über 
die Zusammenkünfte der , Vertreter 
der beiden PaYtejen. "Das Zentralko­
mitee hat zu .dies.em.Punkt ..folgen­
den Beschluß.,apgenwnmen.

„Nach iEnt'gcgentiahnie eines Be­
richts. des ErstenSekretärs des 
Zentralkomitees der PVAP. Genos­
sen Wladyslaw Gomulka, über den 
Freundschaftsbesuch der' polnischen

„LUNA-12“
Die automatische Station „Luna 

12" hat einzelne Abschnitte der 
Monâoberfläche mittels einer 
speziellen Fotofernsehanlngc auf­
genommen.

Mit der Station „Luna 12“. die 
am. 25. Oktober auf eine. mondna­
he Bahn gebrächt wurde, werden 
Untersuchungen dieses Raums fort­
gesetzt.

Nach den Bahnmeßdaten lauten 
die Parameter der mondnahen 
Bahn „Luna 12" am 29. Oktober:'• 
Mindestentfernung von der Mond- _ 
Oberfläche rund 100 Kilometer;' 
Höchstentfernung von der Mond­
oberfläche rund 1 740 Kilometer; 
Umlaufszeit des künstlichen Satel­

L. I. BRESHNEW IN TBILISSI
’ Tbilissi. (TASS). Dor fi'ener'ak 
Sekretär des Z'K'der KPdSU L, I. 
Rrcslthew ist in Tbilissi einge- 
troffon, um den. Leninorden zu

Abreise der KPdSU-Delegation
nach Finnland

Auf Einladung des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Finnlands. Ist,am 30. Oktober eine 
Delegation der Kommunistischen 
Perfol der Sowfetunlon, bestehend 

'die Felder in den besten Fristen be­
sät. die Aussaatflächen der ertrags­
reichen starken und festen Wei­
zensorten erweitert und von jedem 
Hektar zwei Zentner mehr einge­
bracht. als vorgesehen war. Die 
Kolchose und Sowchose führten die 
Ernteeinbringung organisiert, durch 

■und schütteten in die Kornkammer 
des Staates über siebzig Millionen 
Pud Getreide — über zweimal mehr 
als geplant war. Auch die Vieh­
züchter des Gebiets haben gute 
Leistungen aufzuweisen- •

Wie die hohe" Auszeichnung zu 
neuen Taten anspornt. darüber 
sprachen auf dem Meeting der Kom­
bineführer des Kolchos „Pobeda“ 
des Rayons Martukski I. H. Ussen- 
ko, der erste Sekretär des Lenin- 
sker Rayonparteikomitees G. G.K^ 
rjuk u. a-

Die Teilnehmer des Meetings 
schickten ein Begrüßungsschreiben 
an das ZK der KPdSU. (

Partei- und f Regierungsdelegation 
in der Sowjetunion im Oktober 

.dieses Jahres und über die zwischen­
parteilichen Treffen billigte das 
Zentralkomitee auf seiner Plenarsit­
zung vollends die »Haltung, die die 
Delegation unserer Partei bei den 
Verhandlungen und Zusammenkünf­
ten mit den Vertretern der KPdSU 
und der anderen Bruderparteien be­
zog.

Das Zentalkomitec stellt fest, daß 
die Resultate des Besuchs ein neuer 
wichtiger Beitrag a,ür Festigung der 
brüderlichen Zusammenarbeit zwi­
schen Polen’und der Sowjetunion 
auf allen. Gebieten des politischen, 
ökonomischen" und kulturellen Le­
bens bildet, was den Lebensinteres­
sen unserer beiden Länder ent­
spricht. der Stärkung der Kraft und 
Einheit der Länder . der'/ sozialisti­
schen Gemeinschaft dient'und einen 
wichtigen Faktor des Friedens und’ 
der Sicherheit darstellt.“ 

liten um den Mond 3 Stunden 25 
Minuten.

Bis 29. Oktober sind mit der Sta­
tion „Luna 12" insgesamt 25 Funk­
verbindungen aufgenommen wor­
den. Dje Verbindung mit der Stati­
on ist stabil. Die Fernmessinforma­
tionen. die zur Erde gelangen, be­
stätigen, daß. die Systeme der Sta­
tion normal funktionieren.

Weitere -Funkverbindungen mit 
der; automatischen Station „Luna 
12" zur Durchgabe der Fotoauf- 
nahm’en. der Ergebnisse wissen­
schaftlicher Untersuchungen und 
der Bahnmessungen werden im Ein­
klang mit dem l'estgelegten Pro­
gramm erfolgen, >

(TASS)

überreichen, mit dem die Grusini­
sche SSR für die Erfolge im wirt­
schaftlichen und;kulturellen Aufbau 
ausgezeichnet wurde.

aus dem Mitglied das Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU 
M. A. Suslow, dem Sekretär des ZK 
der KPdSU B. N. Ponomir|ow und 
anderen nach Finnland abgereist.

(TASS)

TASS-
FERN- *
SCHREIBER
MELDET
HANOI. Einheiten der Befrei­

ungsarmee Südvietnams ha­
ben bei erfolgreichen Kampt’- 

operationen gegen die südvietname­
sischen Marionettentruppen am 17. 
und 18. Oktober in der Provinz 
Rathdia über 330 Soldaten des 
Feindes kampfunfähig gemacht, 
meldete die vietnamesische Nach­
richtenagentur am 29. Oktober. 24 
Flugzeuge wurden ab geschossen 
bzw. beschädigt sowie zahlreiche 
Waffen und Kampfmittel des Geg­
ners erbeutet

•

BUKAREST. Im Palast des Mi­
nisterrats der Sozialistischen 
Republik Rumänien haben 

am 29. Oktober offizielle Verhand­
lungen zwischen dem Vorsitzenden 
des Ministerrates Rumäniens Ion 
Gheorghe Maurer und dem Mini­
sterpräsidenten des Iran Amir Ab­
bas Hoveida begonnen.

Wie Agerpreß meldet, verlaufen 
die Verhandlungen in einer Atmo­
sphäre der Freundschaft und Ver­
ständigung.

ROM. Am 29. Oktober fand hier 
ein außerordentlicher Partei­
tag der Italienischen Sozial­

demokratischen ■' Partei statt. Es 
wurden Dokumente beschlossen, 
die der .Vereinigung dieser Partei 
mit der. . Italienischen Sozialisti­
schen. 'Partei gelten.

Die Delegierten dieses Parteitags 
werden an dem Gründungspartei­
tag der neuen vereinigten Partei 

- teilnehmen. .
•

BRAZZAVILLE Präsident Mo­
butu hat Madelame Sophie 
Lihau durch Dekret zum Mi­

nister für soziale Angelegenheiten 
der Regierung Kongos (Kinshasa) 
ernannt. Zum ersten .Mal in der 
Geschichte dieses Landes beklei­
det eine Afrikanerin einen Minister­
posten in der Zentralregierung.

TOKIO. Der neunte internatio­
nale Antikrebskongreß hat 
hier seinen Abschluß gefun­

den.
An dem Kongreß nahmen Onkolo­

gen aus mehr als 60 Staaten teil. 
Im Laufe der sieben Kongreßtage 
wurden 1 400 wissenschaftliche 
Berichte entgegengenommen und 
erörtert. Auf dem Kongreß wurden 
im besonderen Probleme der Ent­
stehung der Krebskrankheit. Fra­
gen der klinischen Untersuchung 
von Magenkrebs. Lungenkrebs und 
Krebserkrankungen anderer Organe 
des menschlichen Organismus so­
wie der Behandlung dieser Krank­
heiten besprochen.

BRAZZAVILLE Von hier ist 
nach Moskau eine Delegation 
der Jugend Kongos (Brazza­

ville) abgereist; an ihrer Spitze 
steht der Erste Vizevorsitzende der 
Jugendorganisation der Nationalen 
Revolutionären Bewegung Martin 
Beri. Auf Einladung des ZK des 
Leninschen Kommunistischen Ju­
gendverbands der Sowjetunion 
wollen die Vertreter der kongolesi­
schen Jugend an den Feierlichkei­
ten zum 49. Jahrestag der Okto­
berrevolution teilnehmen.

•

KARACHI. Pakistan Sei wirk­
lich an der Freundschaft mit 
allen Ländern, besonders 

aber mit seinem nächsten Nach­
barn Indien, interessiert, erklärte 
der Präsident Pakistans Ayub 
Khan. Der Präsident betonte, herz­
liche. gutnachbarliche Beziehungen 
zwischen Indien und Pakistan wür- ■ 
den den Völkern beider Länder in 
gleichem Maße zum Nutzen ge­
reichen.

SURENES. Im Pariser Vorort 
Surcnes begann am 29. Ok­
tober ein außerordentlicher 

Parteitag der Sozialistischen Par­
tei Frankreichs. Die Tagungsteil­
nehmer sollen' zur Frage der all­
gemeinen Orientierung und der 
Wahltaktik der Partei bei den für 
März nächsten Jahres anberaumten 
Wahlen in die Französische Natio­
nalversammlung Stellung nehmen? 
r ■ •

BUDAPEST. Der wissenschaft­
lich-technische Rat der stän­
digen RGW-Kommission für 

Kohlenindustrie ist in Budapest zu 
einer Sitzung" zusammengetreten. 
An der Sitzung nahmen Delegierte 
Bulgarien.'. Ungarns, der DDR, 
Polens, Rumäniens, der Sowjet­
union und der Tschechoslowakei 
teil.



„Ich liebe diese Arbeit“
So sagte mir Elin Zeeb. die nam­

hafte Kälberwärterin aus der »wei­
ten Abteilung des Sowchos „Sos- 
nowaki" -Und ich möchte auch am 
liebsten keine andere Arbeit ver­
richten", fügte sic hinzu.

Vielleicht gerade deshalb, weil sie 
so ganz der anvertrauten Arbeit 
ergeben ist, schmückt die Brust die­
ser bescheidenen Frau die höchste Re- 
gierungsauszciclinung — der Lenia- 
oiden. Als im Frühling der Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets über ihre Auszeichnung im 
Sowchos bekannt wurde, war die 
Meinung einstimmig: „Wer. wer, 
aber Ella Friedrichowna hals wie 
keine redlich verdient. Mit solcher 
Hingabe arbeiten nttr wenige."

Lobworte, hörte ich über Ella 
Zeeb auch vom Abteilungsleiter 
Simon Heck und dem Sekretär der 
Partciorganfcation des Sowchos 
Iwan Baschuk, als ich unlängst im 
Sowchos „Sosnowski“ war und wir. 
auf die Bestarbeiter zu sprechen 
kamen.

Vierzehn Jahre betreut Ella die 
Kälber. Die Allerkleinsten, die Neu­
geborenen. von denen ein jedes be­
sondere Sorgfalt in der Pflege ver­
langt. Ella Zecbs Arbeitstag beginnt 
um vier Uhr morgens, wenn viele 
noch suß träumen ,und endigt spät 
abends.

..Wir treiben die Kühe, die von 
der Nachtweide gekommen sind, in 
den Stall“, erzählt die Kälberwärtc-

VORAN IST
GALINA
MERKER

Galina Merker wurde Melkerin 
nach Absolvierung der Achtklassen- 
schule. Etliche Mitschülerinnen 
verließen den Kolchos, sie aber 
sagte: „Melkerin sein ist eine ehren­
volle Arbeit."

Galja liebt in allem Ordnung. 
Sie verrichtet gewissenhaft ihre 
Pflichten. Sommers melkt sie je 
Kuh 12—15 Kilo Milch täglich auch 
im Herbst und Winter bleiben die 
Milcherträge hoch. Ihre Leistung 
fürs Jahr ist gewöhnlich 2 300 — 
2 400 Kilo Milch je Kuh, noch mehr 
wird sie heuer bis Jahresende mel­
ken.

Als beste Melkerin wurde Ga­
lin« Merker zur Deputierten des 
Dorfsowjets gewählt. Sie ist Mit­
glied des Komitees der Volkskont­
rolle.

Unter den Melkerinnen des Sow­
chos „Put Iljitscha" hat sich der 
Sozialistische Wettbewerb für eine 
vorbildliche Stallhaltung des Viehs 
entfaltet und an der Spitze dieses 
Wettbewerbs steht Galina Merker.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan

Auf dar Wasterplatt«, einem klei­
nen LanditraHan am Eingang In 
den Hafen Gdinik, wo am ersten 
Tag das zweiten Weltkrieg» |1. Sep­
tember, 1939) die eilten Geschosse 
d«> hitlarlschen Kreuzers „Schles­
wig-Holstein" explodierten, der 
angeblich zu einem HäfllchkeHsb«. 
«u*h gekommen war, wurde jetzt
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rin.’ „und beginnen die Kälber zu 
tränken. Eigentlich nicht wir. 
sondern sie saugen sich 
selbst an den Kühen satt. Eine Kuh 
hat zwei Kälber zu tränken. So wer­
den sie dreimal täglich getränkt.

Außerdem bekommen sic einmal am 
Tag künstliche Milch, die ihnen in 
die Tröge gegossen wird. Zu zweit 
betreuen wii 40 Kälber und 20 Kü­
he. Im Sommer geht es noch, aber 
im Winter gibt es mehr Arbeit."

„Was gibt es-für Schwierigkeiten 
in ihrer Arbeit als Kälberwärterin?“

„Ohne Schwierigkeiten geht es bei 
uns nicht ab. ja cs wäre wohl nicht

EISENBAHNER
HALTEN 
EINZUGSFEIER

Unlängst wurden an den Stationen 
Tankeris, Shanyspai und Afonowka 
neue Bahnhofsgebäude fertigge­
stellt, die mit allen Bequemlichkei­
ten versehen Sind.

Diese Bauten wurden von der er­
sten Revierabteilung des Trusts 
„Dorstroi" der Kasachischen Eisen­
hahn errichtet, die das Zehnmonats­
programm vorfristig erfüllte. Es 
wurden 34 Bauten statt 24 laut Plan 
schlüsselfertig gemacht.

Durch Einsparung von Baumate­
rial und die Streigerung der Arbeits­
produktivität konnten mehr als 90 
tausend Rubel Reingewinn erzielt 
werden. Bis zum Jahresende wollen 
die Bauarbeiter noch 7 000 Quad­

In Zelinograd tagte eine Bera­
tung der Elevatorenbauer der) Ka­
sachischen SSR.

Die Bauarbeiter und Projektierer 
der Elevatoren der Ukraine. Belo­
rußlands, Litauens. Lettlands und 
der Russischen Föderation — über 
zweihundert Fachleute aus sieben 
Bruderrepublikcn — nahmen an 
diesem präsenlablen Forum teil.

„Schon lange haben sich die Ar­
beiter des, Elevatorcnbaus auf einem 
solchen wichtigen Forum nicht 
getroffen", sagte das Mitglied des

BERATUNG DER ELEVATORENBAUER

ein 23 Meter hohes Denkmal errich­
tet.

E» verewigt den Horolimu» der 
polnischen Soldaten, die das Kü­
stengebiet Im Jahre 1939 schützten, 
den Kampf der polnischen Seeleute 
auf allen Meeren und Ozeanen In 
den Jahren des zweiten Weltkrieges 
und die Befreiung des Küstengebiets 
durch die Armee Polens von den 
faschistischen Eroberern Im Jahre 
1945.

UNSER BILD: Das Denkmal Ißr 

die gefallenen Verteidiger des pol­

nischen Küstengebiets.

Foto; ZAF—TASS 

interessant, wenn es plötzlich keine 
mehr geben sollte. Die größte 
Schwierigkeit gibts, wenn unsere 
Zöglinge erkranken. Das kommt lei­
der noch vor. Dann heißt es Tag 
und Nacht den Stall nicht veflascen, 
die erkrankten Kälber mit dem
Schnuller zu tränken, sie warm zu­
zudecken. Viele sagen, daß es bei 
mir keinen Ausfall gegeben hat und 
nicht gibt. Das ist natürlich über­
trieben. auch bei mir kommt es vor. 
daß schwachgeborene Kälber nicht 
am Leben bleiben, aber nur selten, 
meistens werden sie gcret(et."_ 

' Jeden Monat kommen die Zöglin­
ge von Ella Zeeb auf die Waage. 
Die durchschnittliche Gewichtszu­
nahme beträgt 700 Gramm täglich.

...Im Zentrum des deutschen Ab­
teilungsdorfes Saborowka steht ein 
neues weißgelünchtes Häuschen un­
ter Schieferdach. Das ist Ella Zeeb» 

. Eigenheim, daß aus zwei geräumi­
gen Zimmern und Küche besteht. 
Ihr ältester Sohn Fcdja ist 14 Jahre 
alt und begann das neue Schuljahr 
in der siebenten Klasse. Er ist der 
Mutter zu Hause schon ein tüchti­
ger Gehilfe. Das Töchterchen Tanja 
ist erst drei Jahre alt und Mamas 
große Freude.

„Wir haben alles Nötige zum Le­
ben", sagt Ella Zeeb zufrieden, 
„eine gute Arbeit, hohen Lohn und 
die Achtung der Mitmenschen und 
des Staates."

J. FRIESEN
Gebiet Pawlodar

ratmeter Wohnfläche fertigstellen.
Demnächst werden 64 Familien 

das neue fünfstöckige Haus neben 
dem Bahnhof in Zelinograd bezie­
hen. Mellfschossige Wohngebäude 
werden auch an den Stationen 
Kuschmurun. Borowoje und At- 
bassar zu den Feiertagen fertig 
sein.

Im Voroktoberwettbewerb gehen 
die Brigaden der kommunistischen 
Arbeit, welche von den Brigadieren 
David Wagner. Viktor Rassochin. 
Georg Grünwald. Johann Wagner, 
Simon Stroh und Michail Petschin- 
ski geleitet werden, an der Spitze.

G. TWOROGOW
Zelinograd

Komitees für Bauwesen des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
W. G. Majanski. „Das Studium der 
Erfahrungen des Elevatorenbaus, 
die von vielen spezialisierten Orga­
nisationen gesammelt wurden, die 
Verbreitung der fortschrittlichen 
Methoden des Elevatorenbaus, die 
von unseren besten Kollektiven er­
schlossen wurden, ist eine Sache 
von erstrangiger Bedeutung. Nicht 
weniger wichtig ist der Erfahrungs­
austausch in der Projektierung 
neuzeitlicher Elevatoren."

Auf allen Kontinenten verstanden 
die Menschen guten Willens in je­
nen Tagen: Wenn die Sowjetunion 
standhält, so ist die Welt gereitet; 
wenn aber nicht', so wird die pro­
gressive Menschheit kein Morgen 
haben, denn der Planet wird unter 
den Stiefel der schwärzesten Krfift« 
der Reaktion und des Obskurantis­
mus geraten. Und diese Kräfte 
rückten unerbittlich vor. einen ge­
panzerten Rammbock von niegese- 
hener Stärke darstellend.

Ungeachtet der Besiegen Ver­
luste, zählten die faschistische Ar­
mee und die ’ Satellitenheere Hit- 
lerdeutschlands. die gegen unser 
Land kämpften zum I. Dezember 
1941. wie festgestcllt wurde, über 
5 Millionen Mann, die bis zu den 
Zähnen bewaffnet waren. Mehr als 
ein Drittel der feindlichen Infan­
teriedivisionen an der sowjetisch­
deutschen Front und zwei Drittel 
der Panzer- und motorisierten Ver­
bände waren auf Moskau gerichtet.

Im Ausland glaubten wenige 
Menschen daran, daß es gelingen 
würde, Moskau zu verteidigen. - 
denn die f-Htlcrhorden kannten kei­
ne Niederlage. Durch Blitzangrif­
fe hatten sie fast ganz Europa un­
terworfen, darunter auch eine der 
Großmöchte der Welt — Frank­
reich. Auch in der Sowjetunion 
drangen sie in kurzer Frist bis in 
das Vorgeländc Moskaus vor. 
Zwar zog die Rote Armee sich 
nicht einfach zurück, sondern ver­
setzte dcpi Feind unzählige Schlä­
ge. doch blieb die Tatsache unbe­
stellbar, daß die Hitlerarmee noch 
von niemandem besiegt wurde...

Der damalige Premierminister 
Englands Winston Churchill schrieb 
später in seinen Memoiren; „Fast 
allo bedeutenden Atllltilrs meinten, 
daß die russische Armee bald ge­
schlagen und vernichtet sein wird."

Docti in der Nacht vom 12.—13. 
Deztmbcr 1941 flog eine Nachricht 
durch die Welt: Die deutschen Hee­
re haben bei Moskau eine vernich­
tende Niederlage erlitten; Hillers. 
Plan — die Hauptstadt der So­
wjetunion zu umzingeln und zu be­
setzen — ist mißlungen.

Für die progressive Menschheit 
war diese Mitteilung des Sowin- 
formbüros um so freudiger, weil 
sie eigentlich völlig unerwartet 
war,

Die englischen, amerikanischen, 
kanadischen, australischen, latein­
amerikanischen. chinesischen und 
sogar die liberalen türkischen Zei­
tungen schrieben über dieses Er­
eignis:

„Rußland ist die Quelle der Be­
geisterung!"

„Die Russen haben die Nazisten- 
divisionen in die Flucht geschla­
gen!"

„Die Erfolge der Roten Armee

Ein Sieg der
Baumwollzüchter

Die Werktätigen des Turkestan- 
ski-Rayons int Gebiet Tachimkent 
haben den Jahreaplan des Verkaufs 
von Rohbaumwolle an den Staat 
vorfristig erfüllt. Es wurden 
24 248 Tonnen Rohbaumwolle an 
die Annahmestellen abtransportiert 
— um 2 140. Tonnen mehr als im 
{leiehen Zeitraum des vergangenen 
ahres. 83 Prozent der gelieferten 

Baumwolle gehört zur höchsten 
Serie.

Die Wirtschaften dos Rayons 
setzen die Baumwollheschaffiing 
fort. Sie wollen weitere 2 000 
Tonnen „weiflen Goldes" über den 
Planauftrag des Staates hinaus

Eine
Tischlerfamilie

Dieser Tage besuchte Ich die 
Tischlerei unseres Sowchos „Ku- 
juk” im Leninski-Rayoh des Ge­
biets Tschimkent. Ich fragte den 
Tischler Georg Stumpf, wie er sei­
nen Aufgaben nachkäme. Freudig 
antwortete Georg Georgijewitsch: 
„Den Oktoberplan haben wir bereits 
erfüllt. Wir arbeiten schon für No­
vember. Bis zum Okloberfest will 
ich mit meinen Söhnen 70 Prozent 
des Novembersolls schaffen." <

Diese Tischlerfamilie: Georg 
Stumpf mit »einen Söhnen Artur 
und Arnhold wird in unserem 
Sowchos von allen geachtet. Nach 
ihr flehten sich die Arbeiter. Auch 
im Wettbewerb zu Ehren des Gro­
ßen Oktober ist sie ein Vorbild.

D. MILLER

Gräsersaat im 
Winter

Semlpalatinsk. (KasTAG). Die 
Mechanisatoren des Sowchos 
„Transykski" sind zur Aüssaat ge­
fahren — sie besäen 500 Hektar mit 
Shitnjak.

Auf den Feldern des Semipala- 
tinsker Gebiets sind beim Besäen 
der Heuschläge und Viehweiden 
mit mehrjährigen Gräsern Dützen-’ 
de Säaggrcgate beschäftigt.

Mit Referaten und* Mitteilungen 
traten auf-der Beratung die Arbei­
ter der Baiy und Entwurfsotgäni- 
sationen. der Ministerien und Be­
hörden, der wissenschaftlichen 
Forschung- und Projektinstitute 
auf.

Ein Referat „Etevatorenbau in 
Kasachstan" hielt der Chef des 
„Glawelevatormelstroi" des Mini­
steriums für Dorfbau der Republik 
P I. Ignatow.

J. DSALAJEW

, •" _ 25 JAHRENl

Rußland—die Quelle der Begeisterung
(DIE WELTPRESSE

sind das freudigste Ereignis seit 
Anfang des Kriegesl"

„Der größte Sieg der demokrati­
schen Kräfte während des ganzen 
Krieges!"

„Hitler geht Napoleons Weg!"
„Der Mythus über die Unbe­

siegbarkeit der deutschen Armeen 
ist begraben!"

Die Zerschlagung der Nazisten 
hei Moskau einschätzend schrieb die 
bürgerliche amerikanische Zeitung: 
„Times Dispatch". „Die Endresul­
tate der vernichtenden Niederlage, 
die Rußland der deutschen Armee 
beibrachte, werden von ausschließ­
lich großer Bedeutung wie für 
Amerika, so auch für die ganze 
Welt sein.” /.

In den englischen Zeitungen er­
schien eine spezielle Mitteilung des 
Infqrmationsmlnisteriums. Darin 
wurde vermerkt, daß die Streitkräf­
te der UdSSR bei Moskau „Hitler 
in dem gegenwärtigen Krieg die 
größte Niederlage auf dem Fest­
land beigebracht haben, deren Be­
deutung noch nicht endgültig ein- 
zuschätzen ist..." Hitler versprach, 
daß Moskau erobert wird und ge­
gen die Hauptstadt wurden zwei 
Angriffe von ungeheuerer Stärke 
unternommen... Das russische Heer 
hat die erste Tour dieses titani­
schen Kampfes gewonnéh und die 
ganze freiheitliebende Welt Ist sein 
Schuldner." Die Londoner „Obser­
ver" schrieb: „Wir hüben das Recht 
wie von einem Wunder in Ruß­
land zu sprechen, wenn wir über die 
Siege der Roten Armee schreiben."

Die Quelle dieses „Wunders" war 
die sozialistische Gesellschafts­
ordnung. die Partei Lenins, die die 
Völker des Sowjetlandes vereint 
und begeistert. Die bürgerliche 
Presse, ihre Publizisten waren na­
türlich nicht Imstande, diese Wahr­
heit bis ans Ende zu verstehen 
und umsomehr sie zu propagieren.

Dessenungeachtet erschienen auf 
den Seiten der Presse Öfter ganz 
richtige Äußerungen, wie z. B. fol­
gende Zellen des progressiven ame­
rikanischen Journalisten G. Kassi- 
di; „Groß ist das Volk und mäch­
tig die Ordnung, die so eine Prü­
fung imstande sind zu überleben, 
die Gefahr zu erkennen und sich 
über sie zu erheben. Das geschah 
in Moskau..."

Die ausländischen Zeitungen 
schrieben viel über den unbeug­
samen Willen der Sowjetmenschen, 
über Ihre eiserne Disziplin, über dis

Vollwertige 
Futterrationen

Zur Viehübcrwintcrung bereiteten 
sich die Kollektivistcn des Kolchos 
.,Landmann", Rayon Tschkalow, 
noch im Sommer vor. Die Haupt­
sorge war hochwertiges Futter in 
genügender Menge zu beschallen. 
Diese Aufgabe wurde erfüllt. Es 
wurden 10 300 Zentner Heu ge­
mäht und zu den überwinterungs- 
stellen transportiert, über 43 000 
Zentner Grünmais siliert. Auch das 
Stroh ist von den Feldern geräumt 
und bei den Farmen in Schober ge­
setzt.

Nun hat die Stallhaltung be­
gonnen. Die Futterration der Melk­
kühe ist so zusammengestellt. daß 
sie 9 Fulterélnheiten auf jede Kuh 
ausmacht.

In den Farmen sind solche erfah­
rene Viehzüchter wie Hermann 
Jahn und Alexander Spieß be­
schäftigt. Im Winter werden als 
Viehwärter die Mechanisatoren 
Friedrich Forsch. Jakob Schweigert, 
Friedrich Hensch und Jakob Mel- 
ser arbeiten. Die besten Melkerinnen 
sind hier Hilda Ruf. Pauline Maier. 
Lydia Sacharcz und andere.

'Die Viehzüchter kämpfen ständig 
um die Steigerung der Viehzucht­
produktion. Sie beschlossen den 
staatlichen Planauflrag an Milch 
und Fleisch einen Monat vor der 
Frist zu erfüllen.

Th. ESAU
Gebiet Koktschetaw
Unser Bild; Bestmelkerin des 

Kolchos „Landmann" Hilda Ruf.
Foto des Autors

Wenn gemeinsam ans Werk gegangen wird
Die Schutzschilder an den Müt­

zen zurückgestülpt, besichtigen die 
Schweißer Heinrich Dietrich und 
Wladimir Popow den vor ihnen lie­
genden Motorblock und führen ein 
ernstes Gespräch darüber, wie man 
ihn wieder tauglich machen könnte. 
Die Ritzen an den Ventilnestern 
lassen sich nicht schweißen. B> i 
einer Schweißprobe mit Elektroden 
aus Eisen- und Stahldraht sind wei­
tere Sprünge entstanden und klei­
ne Splitter Gußeisen vom Block ab­
geplatzt. Der Mißerfolg rief Zwei­
fel hervor.

„Unsere Arbeit und Mühe wird 
wohl unnütz »ein", meinte Heinrich.

Aber der Kommunist Popow Heß 
nicht locker, er glaubte fest, daß 
es doch ein Mittel geben müsse, 
um die Motorblocks zu restaurieren.

IN JENEN TAGEN ÜBER DIE GROSSE SCHLACHT BEI MOSKAU)

Furchtlosigkeit der Kämpfer unse­
rer Armee. Zugleich sei gesagt, 
daß diese Eigenschaft auch 
viele Hitlergencrale anerkennen 
mußten. So zum Beispiel bemerkte 
General Guderian, der bei Moskau 
die Panzerarmee befehligte: „Schon 
Friedrich der Große sagte über sei­
ne russischen Gegner, daß man sie 
zweimal erschießen und dann noch 
umstoßen muß. damit sie endlich 
fallen. Er hatte das Wesen dieser 
Soldaten richtig verstanden. 1941 
mußten wir uns selbst davon über­
zeugen."

Eine Welle von Meetings ging 
über Amerika, England. Kanada. 
Die einfachen Menschen gaben hier 
ihrer Bewunderung des Muts der 
Sowjetkämpfer Ausdruck und for­
derten von ihren Regierungen, der 
Sowjetunion, die faktisch allein ge- 
Sen die Horden des faschistischen 

eutschlands und ihre Satelliten 
kämpfte, größtmöglichste Hilfe zu 
erweisen.

Eine derartige Stimmung der 
Volksmassen Englands und der 
USA war von großer Bedeutung für 
die Bildung und Festigung der an­
tifaschistischen Koalition. Die Sa­
che ist die, daß die Regierungskrei­
se der USA und Englands einer­
seits verstanden, daß sie ohne die 
Sowjetunion dem faschistischen 
Deutschland und Japan gegen­
über nicht standhalten können. An­
dererseits hegten sie das Ziel, die 
UdSSR für die Beseitigung ihrer 
gefährlichsten Konkurrenten — 
Deutschland und Japan — aus- 
zunülzen und hofften, daß die So­
wjetunion Im Resultat des schwe­
ren Kampfes geschwächt würde 
und für lange Zeit als großer Staat 
die Internationale Arena verlassen 
müsse.

Zynischer und offener als andere 
formulierte dieses Ziel der Senator 
Harry Truman, der später Präsident 
der USA wurde. D.i ist seine Er­
klärung. die in der Zeitung „New 
Jork Times" veröffentlicht war: 
„Wenn wir sehen werden, daß 
Deutschland gewinnt, so müssen 
wir Rußland helfen, wenn aber 
Rußland gewinnen wird, so müssen 
wir Deutschland helfen und somit 
sollen sie einander soviel wie mög­
lich umbringen." Dergleichen 
Stimmungen waren auch in 
den Regierungskreisen Englands 
stark verbreitet und »ie fan­
den Ihren praktischen Aus­

Richtige Wechselbeziehungen 
sind wichtig

Schon oft dachte ich' darüber 
nach, warum in manchen Betrieben 
die Arbeit immer gut vonstatten 
geht und ihre Belegschaften immer 
guter Stimmung und • arbellslustlg 
sirid. während cs In anderen mit der 
Planerfüllung’öliers schief geht und 
der richtige Arbeitsgeist Im Kollek­
tiv fehlt.

Ist das immer und nur vom Stand 
der politischen Massenarbeit 
abhängig?

Ich glaube, daß dies allein nicht 
der Grund dazu ist.Mir will schei­
nen. daß ein guter Leiter, der sach­
kundig seine Bctricbsanlegenheiten 
entscheidet, die ihm unterstellten 
Arbeiter achtet und schätzt und um 
sic sorgt, entscheidend für die Lage 
der Dinge Im Betrieb ist. Bei einem 
solchen Leiter ist des Kollektiv im­
mer einträchtig, strebsam und 
arbeitslustig und der Erfolg 
kann in einem solchen Kol­
lektiv nicht ausbleiben.

Eben ein solcher Leiter, finde ich. 
ist der Direktor der Abteilung 
„Kasselchostechnika" in Stscher- 
bakty. Wladimir Hofmann. Er kennt 
sich yor allem gut in seinem Ge­
schäft aus und liebt seine Arbeit 
Seine Stellung als Leiter hindert 
ihn nicht, achtungsvoll sich zu sei­
nen Untergebenen zu verhalten, mit 
ihnen über wichtige Betriebsfragen 
zu beraten, ihren Ratschlägen. 
Rechnug zu tragen.

EIN VIERTELJAHRHUNDERT 
AUF DEM BAU

Ust-Kamenogorsk ist eine große 
Industriestadt. In den letzten 25 
Jahren sind hier solche Giganten 
entstanden, wie das mit dem Lenin- 
nrden ausgezeichnete Blei- und 
Zinkkombinat namens W. 1. Lenin, 
dessen Produktion auf dem Welt­
markt sehr gefragt ist, das Titan— 
Magnesiumwerk, die Kondensato­
ren- und Maschinenfabrik, das 
Möbel- und Holzbearbeitungskom­
binat und andere Fabriken.

Schulter an Schulter arbeiteten 
an diesen Riesenbaus Russen. 
Kasachen. Ukrainer und Tataren. 
Weißrussen und Deutsche.

Er begeisterte seinen Kameraden 
für weitere Versuche.

Während andere Arbeiter schon 
längst Feierabend hatten, waren 
beide fleißig beim Werk. Mit Elek­
troden aus Kupferdraht gelang es 
ihnen nach vielen Versuchen endlich, 
die geplatzten Ventilnester zusam­
menzuschweißen.

Von der Abteilung für technische 
Kontrolle wurde die Leistung als 
gut und vollkommen brauchbar 
anerkannt Doch damit war das 
Problem nicht ganz gelöst. Die 
geschweißten Stellen an den Ven­
tilnestern müssen ausgedreht und 
geschliffen werden. Dieser neuen 
Sache nahm sich der Dreher Peter 
Haag an. Er konstruierte dazu eine 
entsprechende Vorrichtung, be­
festigte sie an seiner Drehbank und 
dreht jetzt meisterhaft die Ventil­

druck in dem großen Aufschub, rich­
tiger in der direkten Sabotierung. 
des Eröffnung der zweiten Front in 
Europa.

Nach dem sowjetischen Sieg bei 
Moskau begann der einfache Ame­
rikaner und Engländer besonders 
stark gegen so ein schmutziges 
Spiel aufzutreten, indem er die Er­
öffnung der zweiten Front und über­
haupt Verstärkung der Hilfe für 
die UdSSR forderte.

Der Präsident der USA F. Roose­
velt. einer von denen, die auf die 
Erweisung einer größeren Hilfe der 
Sowjetunion bestanden, schrieb in 
diesem Zusammenhang an Chur­
chill: „Ihr Volk und mein Volk 
fordern die Schaffung der Front 
dazu, um den Druck auf die Russen 
abzuschwächen, und diese Völker, 
sind genügend informiert, um zu 
sehen, daß die Russen heute mehr 
Deutsche töten und mehr Ausrüs­
tung vernichten, als wir mit Ihnen 
zusammen."

Die Volksmassen England» ver­
standen gut. daß Londons Schick­
sal bei Moskau entschieden wird, 
schon gar nicht zu reden von den 
Völkern dèr unterdrückten Länder 
Europas, die unter dem Joch des 
Hitlertums’ stöhnten — von den 
Franzosen und Polen. Tschechen 
und Jugoslavcn, Belgiern und an­
dern. All ihre Hoffnungen auf die 
Befreiung von der braunen Pest 
setzten sie auf den heroischen 
Kampf der Roten Armee.

In Frankreich war in jenen Ta­
gen ein Gedicht von Louis Aragon 
bekannt, das er im August 1941 
schrieb. Es beginnt mit solchen 
Versen:

„Wach auf. wer da schläft.
laß vom Gram dich nicht quälen, 
laß vom'Leid dich nicht beugen, 
von Freude nicht blenden.
laßt am Vorbild des russischen

Mutes uns stählen."
Wenn auch mit schweren Kämp­

fen. so zog sich die Rote Armee 
doch zurück. Das Berliner Radio 
teilte schon die Einnahme Moskaus 
mit. Ein Gefühl der (leisten Unru­
he legte sich wie ein Stein auf die 
Seelen der Menschen. Es schien als 
ob e» gar keine Aussichten mehr 
gebe. Und plötzlich die Nachricht 
über die große Schlacht bei Mos­
kau.

Maurice Thorcz bestätigte spä­
ter: „Ganz Frankreich begrüßte mit 
Begeisterung und Erregung die er. 
sten Siege der Roten Armee." Na­

W. Hofmann und sein Stellver­
treter Alexander Eberhardt sorgen 
sich ständig um die Arbeiter, helfen 
ihnen mif Rat und Tat. wenn sie 
ihrer bedürfen. Auch der Familie des 

verstorbenen ehemaligen Mitarbei­
ters N. Rjabltzki leisten sie jede 
mögliche Unterstützung.

Diese Beziehungen der Leiter zu 
den Arbeitern würdigt ihr Ansehen 
nicht herab, sondern hebt es noch 
mehr. Die Arbeiter antworten auf 
dieses Verhalten mit gewissenhaf­
ter Arbeit. Jeder ist bestrebt, auf 
seinem Posten das Beste zu tUn. 
Jedem sind die allgemeinen Interes­
sen des Betriebs nicht weniger nahe 
als auch den Leitern.Deswegen gehl 
die Arbeit hier immer flott vorwärts. 
Die Abteilung hat ihr Soll für 9 Mo­
nate dieses Jahres beträchtlich Über­
boten und den Sowchosen und Kol­
chosen in dieser Zeit Landmaschi­
nen für 4 Millionen 600 Tausend Ru­
bel verkauft.

Unter den Bestarbeitern der Ab­
teilung „Kassetchostechnfka" sind 
die Genossen Wera Philipp, Burun- 
bai Saidachmet und Viktor Mollek- 
ker führend

Das Arbeiterkollektiv der Abtei­
lung und ihre Leiter können wirk­
lich vielen ein Vorbild richtiger 
Wechselbeziehungen und, guter 
Arbeitsorganisierung sein.

E. RATZLQW 
Gebiet Pawlodar

Im Oktober feierten viel«- Bau­
leute ihr fünfundzwanzlgstes Ar­
beitsjubiläum. darunter die Orden­
träger Friedrich Eckhardt. Oberbau­
leiter im Trust „Gorstrol“. Alex­
ander Glanz, Peter Kaufmann — 
Brigadicre der Bauverwaltung 
„Sawodstroi”. 1. Franz. A. Harras, 
A. Born. J. Mollekér. J. Kempel 
und ?ndere.

Die Jubilare wurden von der 
Bauleitungen herzlich begrüßt und 
man wünschte ihnen weitere noe’ 
größere Arbcitserfolge. _

A. BRUCH.
Ust-Kamenogorsk 

nester des Motorblocks „SIL" aus.
Somit haben die Schweißer Hein- 

riclj Dietrich. Wladimir Popow und 
der Dreher Peter Haag zum ersten 
Mal im Reparaturwerk die Restau­
rierung alter Motorblocks gemei­
stert Jetzt werden die Motorbloeks 
nicht mehr wie früher zum Alteisen 
befördert Sie können noch, dauer­
haft äusgewertet werden.

Die Arbeit der Neuerer Ist Oon 
der Werkleltung und dem Ministe­
rium für Autotransport der Kasa­
chischen SSR für wertvoll befun­
den worden. Sie wurden mit Geld­
prämien und Urkunden bedacht. Zu 
Ehren des 49. Jahrtages der Okto­
berrevolution arbeiten sie fleißig an 
der Restaurierung der Motorblocks.

J. HETTINGER
Karaganda 

türlich begrüßte nicht nur Frank­
reich. sondern alle von Hitler unter­
jochten Länder diese begeistern­
de Mitteilung.

In all diesen Ländern verstärkt 
sich von dieser Zeit an ums Viel­
fache die Widerstandsbewegung ge­
gen das Hitfertum. die einen all­
gemeinen Volkschafakter annâhirt- 
Wie auf Hefe wachsen die Partlsa- 
nentrupps und ganze Partisanen­
vereinigungen. Und das Merkmal 
der Zeit ist. daß die Kommunisten 
überall die Seele der nationalen 
Widerstandskräfte waren.

Ernüchternd wirkte der Sieg bei 
Moskau auf die Stellung der Re- 
gierungskreise Japans und der Tür­
kei. Riesige Heere an unseren 
Grenzen konzentrierend, warteten 
Japan und die Türkei nui 
auf eine passende Gelegen­
heit. um die Sowjetunion zu
überfallen. Diese Gelegenheit
schien ihnen Moskaus Einnanme zu 
bieten. Zwar war die Gefahr die­
ses Überfalls noch nicht gänzlich 
beseitigt und die Sowjetunion Mh 
sich gezwungen, »n der Grenze des 
Fernen Ostens und in Transkauka­
sien bedeutende Kräfte bereitzuhal­
ten. die unter anderen Verhältnis­
sen an der sowjetisch-deutschen 
Front eingesetzt hätten werden 
können.

Es sei gesagt, daß in der Türkei 
viele Zeitungen die Mitteilung üb^r 
die Zerschlagung der Hitlerneere 
bei Moskau mit sichtlichem Wohl­
wollen gegenüber der Sowjetunion 
aufnahmen. So schrieb z. B. die 
Zeitung „Jcni Sabach"; „Von heute 
an gehört der Mythus über die Un­
besiegbarkeit Deutschlands ein für 
allemal der Vergangenheit an-, 
Die Nazisten sind im Krieg mit 
Rußland noch weniger glücklich ala 
Napoleon. Jetzt, da die riesige 
Okkupationsarmee, tausende Qua­
len überlebend, vor den russischen 
Heeren zurückweicht, tönt die gött­
liche Melodie Tschaikowskis, mit 
dessen Werken die Opernsaison in 
Moskau eröffnet wurde, feierlich 
gen Himmel"

Die ganze freiheitliebende Mensch­
heit begrüßte die siegreiche Schlacht 
hei Moskau als Vorbotin des künftt- 
Sen Sieges über die schwarzen 
(ächte der Reaktion, als große 

Quelle der Begeisterung für das 
Erringen dieses Sieges.

1. ARTJOMOW 
(TASS)
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AM 26. OKTOBER BRACHTE DIE KOK- 
TSCHETAWER GEBIETSZEITUNG „STEP- 
NOJ MAJAK" UNSERE TAUSCHSEITE.

DAS GEBIET KOKTSCHETAW HAT IN 
DIESEM JAHRE GROSSE SIEGE IN DER 
LANDWIRTSCHAFT ERZIELT. VIELE 
SOWJETDEUTSCHE. DIE IN DIESEM 
GEBIET LEBEN, HABEN IN DEN ERSTEN 
REIHEN DER ERNTEHELDEN GEFOCH­
TEN. DIE „FREUNDSCHAFT" BERICHTE­
TE SCHON ÜBER EINZELNE HERVOR­
RAGENDE LANDWIRTE DIESES GE­
BIETS. HEUTE HAT „STEPNOJ MAJAK" 
BEI UNS DAS WORT.

Das Erntefließband

Die Kraft
des Wettbewerbs

Reich Ist der Herbst In diesem 
Jahr. Er brachte unserem Kolchos 
einen Sieg, den ersten In den letz­
ten 3 Jahren. Den Plan der Ge- 
treldeliefcrung an den Staat haben 
wir aufs Zweifache erfüllt. In die 
Getreidespeicher der Heimat haben 
wir über 600 lausend Pud Getrei­
de geschüttet. Das ist unsere Ant­
wort auf die Initiative des Sow- 
choskollektlvs „Karatschok’.'. Gebiet 
Alma-Ata.

Der Erfolg kam nicht von selbst. 
Er war das Ergebnis der großen 
angespannten Arbeit der Kolchos­
bauern. Die Kommunisten organi­
sierten den Wettbewerb, um einen 
hohen Ernteertrag zu erreichen. 
Die Parteimitglieder Wladimir 
Schmitke. Wladimir Pelrenko, Iwan 
Jewl’ischenko gingen mit persön­
lichem Beispiel voran. Es war nicht 
leicht, täglich 35—40 Hektar abzu­
ernten. Das konnten nur erfahrene 
und energische Kombineführer 
schaffen.

Zur Erhöhung der Arbeitsergeb­
nisse trug in großem Maße die 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs bei. In allen Brigaden 
waren Schautafeln, ausgehängt, auf 
denen angegeben wurde, wer mit 
wem wetteifert, auch die Ziffern 
der individuellen Verpflichtungen 
der Mechanisatoren, die mit Mähen 
und Pflügen beschäftigt waren, 
wurden hier bekanntgegeben. Die 
Agitatoren vermerkten alle drei 
Tage mit rofer Farbe die Leistun­
gen der Sieger im Wettbewerb.

Den Besten wurden regelmäßig 
rote Wimpel eingehändigt und die 
Pioniere der Schulen Dragomirow- 
ka und Obuchowo hißten alle drei 
Tage die Fahne zu Ehren des besten 
Kombineführers der Abteilung, 'Als

erster wurde der Kombineführer
Iwan Fcdorowitsch Sasonow ge-
feiert. Er hatte 700 Hektar abge­
mäht.

Die Kommunisten sorgten dafür.
daß das Getreide rechtzeitig und 
verlustlos eingebracht wurde. Die 
mechanisierte Tenne, die wir vor 
Beginn der Ernte cinrichtetcn. 
hat uns viel geholfen. Der Mechani­
ker Jakob Kiesner und sein Ge­
hilfe Salewski sicherten die un­
unterbrochene Arbeit der Getreide­
reinigungsmaschinen. die putzende 
Arbeiter ersetzten. »

Gegenwärtig sind auch auf den 
Farmen Parteigruppen organisiert, 
Sie tun alles, um die Überwin­
terung des Kolchosviehs zu organi­
sieren. Jedes Kilogramm Grob- und 
Saftfuttcr ist gezählt, obwohl cs 
davon einen ausreichenden Vor­
rat gibt. Die Räume der Farmen 
sind renoviert, der Winter kann, 
kommen.

Jeder Kommunist unserer Partei 
Organisation versteht, daß nur 
dank hartnäckiger, zielbewußter Ar­
beit an allen Abschnitten des land­
wirtschaftlichen Betriebs die Auf­
gaben des ersten Jahres des neuen 
Fünfjahrplans erfüllt werden kön­
nen.

In diesen Tagen Wächst die Ar- 
beifsspannung besonders unter den 
Viehzüchtern und Arbeitern der 
Reparaturwerkstätte. Die Kolchos­
bauern wollen den Feiertag des 
Großen Oktober würdig begehen.

W. HARTMANN, 
Sekretär der Parteiorganisation 
des Kolchos „Put k kommunis- 
mu".
Rayon Krasnoarmejskl.

Gebiet Koktschetaw,

Daran, daß wir In diesem Jahr 
eine gute Ernte bekommen mußten, 
zweifelte niemand In der Brigade, 
in den letzten fünf Jahren, dieses 
Jahr nicht'eingerechnet, betrug der 
Durchschnittsertrag pro Hektar 12,4 
Zentner. Sogar im vorigen Dürre­
jahr droschen wir je 8, 6 Zentner. 
Wir können also kühn behaupten, 
daß wir stabile Ernteerträge er­
zielen.

Worin aber besteht das Geheim­
nis? Vor allem haben wir uns fast 
gänzlich von dem Pflügen mit 
Streichbrett abgesagt. Wir haben 
uns in der Praxis überzeugt, daß 
auf solchem Acker der Schnee in 
der Regel nicht liegen bleibt, die 
Erde ausfriert und ihre Frucht­
barkeilseigenschaften verliert. Da, 
wo die Felder ohne Streichbrett ge­
pflügt wurden, bleiben die Stop­
peln, der Schnee häuft sich besser 
an.

Doch das ist noch nicht alles. Es 
ist sehr wichtig, den Boden recht­
zeitig im Herbst vorzubereiten. Im 
vergangenen Jahr pflügten wir nicht 
einen Hektar im Oktober, wir wur­
den mit dem Herbststurz früher fer­
tig. Eine solche Herbstfurche trägt 
zur Steigerung der Fruchtbarkeit 
der Felder bei. Das ist von der 
Wissenschaft bewiesen und durch 
die Praxis bestätigt.

Im vergangenen Jahr wurde der 
Boden im Herbst vorbereitet, im 
Winter viel Schnee angehäuft. Die 
Schneedecke war 80—90 Zentime­
ter dick.

Die Aussaat führten wir in kür­
zer Frist > und nach allen Regeln 
der Agrofcchnik. mit gutem Samen 
durch. Den ganzen Sommer hin­
durch war nur ein starker Regen. 
Das beunruhigte die Landwirte. 
Doch im Verlaufe des Winters und 
des Frühjahrs hatte sich genug 
Feuchtigkeit angesammelt und des­
halb wuchs das Getreide schön. 
Von jedem der 3 046 Hektar dro­
schen wir je 22.9 Zentner Getreide,

Die Ernte brachten wir organi­
siert und schnell ein. Dazu trugen 
viele Faktoren bei. Wir hatten die 
Kombines, Mähmaschinen, Getreide­
reinigungsmaschinen gut überholt, 
die 'mechanisierte Tenne, die Waa­
genwirtschaft, die Transportmittel 
in Ordnung gebracht. Hinzu kam 
ausgezeichnetes • Wetter. Doch 
Hauptsache War, die Menschen ar­
beiteten mit großem Eifer.

Nur 8 Tage brauchten wir. um 
alle Halmfrüchte in Schwaden zu

mähen. Zum 8. September hatten 
wir die Ernte vollendet. Auf den 
Feldern arbeiteten 13 Kombines mit 
Mähmaschinen. Doch als wir sahen, 
daß das Getreide anfing überreif 
zu werden, schickten wir noch ei­
nen „Belaruß" mit zwei Anhänge­
mähmaschinen auf die Felder. So­
fort. nachdem alles Getreide in 
Schwaden gelegt war. begannen 
die Kombines die Schwaden zu 
dreschen. . , ■ »

Belm Mähen zeichneten sich die 
Kombineführer Johann Schäfer, 
Iwan Pugatscliew, Michail Winnik, 
Wassili Karamschuk aus. Jeder 
machte nicht weniger als zwei Sai­
sonnormen. Vorzüglich arbeitete der 
Fahrer Wassili Bishon beim Ge- 
trefdetransportleren. Es gab nicht 
einen einzigen Fall, daß eine Kom­
bine seinetwegen stillgestanden 
hätte.

Auch die Fahrer der zur Ernte 
gekommenen Autokolonnen erwie­
sen uns große Hilfe.

Den Spitzenarbeitern der Ernte 
händigten wir rote Wimpel ein. Die 
öffentliche Ernährung war gut or­
ganisiert, Das Mittagessen, Vesper- 
und Abendbrot wurden den Kombi­
nefahrern direkt zu ihrer Arbeits­
stelle gebracht. Das Ist das Ver­
dienst der Köchinnen Maria Mun- 
ko und Anastassija Schatko.

Die Brigade hat den Kampf um 
die Ernte des nächsten Jahres be­
gonnen. Das Saatgut ist gereinigt 
und eingeschüttet. Von’den Fel­
dern ist das Stroh weggeräumt. 
Beim Zusammenschlepperr arbeite­
ten 4 Traktoren mit 2 Drahttau­
schleppen. Nikolai Iljutschcnko und 
Iwan Smola. Alexander Kammer- 
zel und Grigori Stemasow räumten 
bei einer Norm von 07 Hektar das 
Stroh von 130—140 Hektar ab.

Auch das Pflügen der Herbst­
furche ist beendet. Mitrofan Smola 
pflügte auf seinem „K-700“ mit 
Pllügen ohne Streichbrett täglich 
19—20 Hektar. Das sind über 2 
Normen. Auf seinem Konto stehen 
an die 400 Hektar. Große Erfolge 
erzielten auch die Traktoristen Ni­
kolai Matwejenko und Nikolai Ka- 
ramschuR.’ ' 1 - 1 '

Für die Ernte des nächsten Jah­
res ist eine feste Grundlage ge­
schaffen.

Heinrich SJE1METZ

Brigadier der fünften Brigade 
des Sowchos „Pobeda lljltscha“ 
Rayon Rusajewka.

UNSER DEPUTIERTER
Wir sind beide Brigadiere. leben ein gleiches 

Leben: bauen Getreide an. sorgen uns um die Vieh­
zucht. Unsere Brigaden sind Nachbarn, da ver­
gleicht man unwillkürlich ihre Erfolge. Wir weit­
eifern ja auch miteinander um die besten Kenn­
ziffern. In diesem Jahr haben fast alle Landwirte 
hohe Ernteerträge. Doch Chimitsch hat den höchsten. 
Wieder ist die dritte Brigade allen anderen Briga­
den unseres Sowchos „Neshinski" voran.

So ist er eben, Wassili Petrowitsch Chimitsch. 
mein ewiger „Rivale". Warum könnte denn nicht 
mal, meine zweite Traktorenbrigade an erster 
Stelle sein? Die Brigademitglieder arbeiten auch 
gut, alle Fristen halten wir ein. Getreide bekamen 
wir heuer 17.1 Zentner je Hektar im Durchschnitt. 
Aber bis wir mit der Ernteeinbringung fertig wa­
ren. hatte die Chimitsch-Brigade schon den Herbst­
sturz bewältigt.

Als wir das Stroh von den Feldern wcgräumlen. 
war er wieder allen voran. Er konstruierte und 
fertigte eine neue Schleppe an. mit der sie II Ton­
nen Stroh mit einem Mal wegschlcppcn konnten. 
Chimitsch.hat seine Erfindung nicht für sich be­
halten, sondern allen anderen Brigaden das Schema 
dieser Schleppe übergeben. Jetzt arbeiten auch wir 
damit.

Doch nicht nur als vortrefflicher Getreidebauer wird 
Chimitsch von seinen Dorfgenossen geehrt. Er ist auch 
ein guter Mensch — ist immer für seine Mitmenschen 
da. Deshalb haben wir ihn ja auch in das höchste 
Machtorgan des Landes — in den Obersten Sowjet der 
UdSSR — gewählt. Jetzt hilft unser Brigadier als 
Deputierter den Staat zu verwalten. Doch wie zuvor 
blieb unser Wassili Petrowitsch einfach, feinfühlig, im-

mer bereit Hilfe zu leisten, aus einem zufälligen Un­
glück herauszuhelfen.

Und wir. seine Arbeitskameraden, Ja alle Dorfein­
wohner antworten ihm darauf mit allgemeiner Hoch­
achtung und Liebe. Es ist gut wenn solche einfachen 
ehrlichen, wahrhaft prinzipiellen Menschen an der 
Macht stehen.

uebiet Koktschetaw
David Hartung

Foto: T. Martschenko

In Vaters Fußstapfen

Eine Brücke in
Dai Mädchen Ist nach dar Schu­

le aut einen Lehrgang fUr Laboran­
ten bei der Getreldeannahmestelle 
Dshamantui gegangen. Jetzt ist das 
erste Arbeitsjahr vorüber. Ver­
schwunden sind, wie nie dagewe- 
sen, Unsicherheit. Schüchternheit, 
Ungeschicklichkeit.

Heute wird Rosa Meier als beste 
Arbeiterin geleiert. Rasch und ge. 
neu bestimmt sie die Feuchtigkeit 
des Getreides. Zuerst fehlerlos 
macht sie eine genaue Analyse des 
Getreides nech ollen Merkmalen.

Foto und Teuf: T. Martichenko

die Welt des Schönen

Ihnen vertraut das Volk
Von der Session kehrte Josef 

Sautner spät zurück. An demsel­
ben Abend traf er sich mit seinen 
Wählern, erzählte dén Dorfbewoh­
nern über die auf der Session an­
genommenen Beschlüsse, über die 
Organisierung des Wettbewerbs 
zu Ehren des 50. Jahrestags der 
Sowjetmacht, über die großen Ver­
änderungen. die im Leben der 
Werktätigen des Dorfes im neuen 
Planjahrfünft vorgesehen sind, 
über die Aufgaben, die in erster Li­
nie erfüllt werden müssen

Und so Ist es immer. Der De- 
pptjerte des Dorfsowjets I. R. Saut- 
nej geht zu den Menschen und die 
Menschen kommen zu ihm. Die 
Achtung und das hohe Vertrauen 
seiner Dörfleute hat er dur^i Ar­
beit und aufmerksames Verhalten 
zu den Menschen erworben. Noch 
unlängst arbeitete er als Trak- 

. torist, jetzt ist er Leiter einer Sow- 
cjiosäbteilung. Das von ihm gelei­
tete Kollektiv hat als eines der er­
sten im Sowchos den Plan der Ge­
treidelieferung an den Staat erfüllt, 
eitlen ausreichenden Vorrat von 
Grob- upd Saftlutter für das Sow- 
chosvleli besorgt.

Bei den vergangenen Wahlen 
wurden in unseren Dorfsowjet 40 
Deputierte gewählt. Bemerkens­
wert Ist daß unter ihnen Ver­
treter vieler Nationalitäten sind: 
Russen. Deutsche. Kasachen. Ukrai­
ner. Hand in Hand arbeiten sie in 
einer großen multinationalen Fa­
milie, schätzen das große Vertrau­
en.

Alle im Dorf kennen den De­
putierten Gustav Beller. Er Ist ein 
vortrefflicher Mechanisator und Ak­
tivist Heuer hat Beller an die I 000 
Hektar Getreide gemäht und 4 564 
Zentner Weizen gedroschen.

Sö arbeiten alle Deputierten un­
seres Dorfsowjefs. Nehmen wir als

Beispiel Katharina General. Sie 
sucht keine leichte Arbeit. Als auf 
der Farm die Melkerinnen nicht 
ausreichten, ging sie dorthin. Und 
wenn es oft auch nicht leicht ist 
— sie überwindet alles, Der De­
putiertenpflicht ist sie treu. Mit 
eigenem Beispiel geht sie den jun­
gen Melkerinnen voran, übermittelt 
ihnen ihre Erfahrungen und Kennt­
nisse. Katharina Alexejcwna hat 
von jeder Kuh ihrer Gruppe fast 
2 000 Kilogramm Milch gemolken.

Oft trifft sie sich mit ihren Wüh­
lern. interessiert sich für ihre Be­
dürfnisse und Angelegenheilen. 
Dafür achten die Leute sie auch.

Wieviel herzliche Worte finden 
die Arbeiter der 3. Abteilung über 
ihren Deputierten Nikolai Birken­
stock! Und das ist verdientes Lob. 
N. Birkenslock ist von Beruf Me­
chanisator. Lange Zeit arbeitete er 
auf dem Traktor und jetzt leitet er 
die 3. Abteilung des Sowchos. In 
diesem Jahr erreichte sic den höch­
sten Ernteertrag im Sowchos, 
übererfüllte den Plan der Getreide­
ablieferung auf das Anderthalbfa­
che.

Unsere Deputierten schlossen 
sich dem Wettbewerb an, den 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht würdig 
zu begehen. Nach dem Vorbild der 
Werktätigen Dshnmbuls sorgen sic 
für die bessere Wohleinrichtung 
ihres Dorfes, für die Erhöhung der 
Kultur. Aul dem Zcntralgehöft wur­
de ein neuer Klub eröffnet und im 
Dorf Ortak eine Achtklassenschule.

Das Vollzugskomitce des Dorf­
sowjets sicht den Erfolg einer be­
liebigen Sache In seiner Stütze 
auf das Kollektiv, In der Verbin­
dung mit dem Volk.

K. GRIGORJEW, 
Vorsitzender des Dortsowjets 
Rasdolny, Gebiet Koktschetaw

In unserer Siedlung Aidabul 
gibt es weder Museen, Theater 
noch Denkmäler der Architektur. 
Und doch müssen wir Lehrer eben 
hier die größte Aufmerksamkeit der' 
ästhetischen Erziehung nicht nur 
der Kinder, sondern auch der El­
tern schenken.

Bei uns ist Montag der Tag der 
Ästhetik. An diesem Tag werden 
in allen Klassen Erzichungsstundcn 
zu den verschiedensten ästhetischen 
Themen ’durchgelührt.

Ästhetik — das sind aber nicht 
nur Unterhaltungen über Malerei; 
das ist die Kultur des Menschen 
im täglichen Leben. In der Klei­
dung. im Benehmen. Gespräche in 
den Klassen über das äußerliche 
Aussehen des Schülers, denen El­
tern beiwohnten, zeitigten ihre 
Resultate.

Oft wird eine Schau der Wand­
zeitungen veranstaltet. Unlängst 
erschien unser erster literarischer 
Almanach.

Schon einige. Jahre bemühen wir 
uns. den Kindern die Musik zu­
gänglicher zu machen. Der Musik­
lehrer Nikolai Andrejewitsch Ham­
burg widmet 5—10 Minuten jeder 
Unterrichtsstunde den Musikwer­
ken von Tschaikowski, Schoslako- 
witsch, Kabalewski.

Das Kollektiv unserer Schule 
fahrt auf der Bühne Kinderopern 
auf. Es gab anfänglich Zweifel 
und Schwierigkeiten, doch began­
nen wir 1961 mit der Arbeit an der 
Oper von M, J. Tschernjak „Rot­
käppchen."

Endlich kam der Tag der Pre­
miere. Die meisten unserer 3 000 
Einwohner hatten noch nie eine 
Oper gehört, deshalb verhielt man 
sich zu unserer ersten Aufführung 
etwas mißtrauisch und doch weckte 
sie Interesse,

Langsam, wie In einem echten 
Theater, erlosch das Licht im Saal, 
der Vorhang ging hoch und die 
Zuschauer erblickten die Schönheit 
des Waldmärchens. Es war, als 
ob der Wald lebendig wurde, 
Schmetterlinge, Libellen flatterten 
in der Luft, hinter den Sträuchern 
saßen Pilze, Hasen, Eichhörnchen 
hüpften durch den Wald. Der Tanz 
der Pilze wurde mit lautem Bei­
fall aufgenommen. Die Tänzer wa­
ren unsere Kleinsten, Schüler der 
I. Klasse. Das Rotkäppchen spielte 
Mascha Popowa, eine Schülerin 
der 6. Klasse, Der Chor sang zwei­
stimmig, ausgezeichnet.

In den nächsten Jahren führten 
wir die Opern „Das Waldlied" von 
R. Bolko, „Dshannat" von L,

Schwprz .und das Theaterstück-von 
Dunajewski „Weite Wege” auf.

Die Oper „Dshannat" ist ein 
Märchen über die Bruderfreund- 
schäft, die jeder Prüfung standhält, 
über Treue und Mut. Herzlich nahm 
das usbekische Volk die Kinder 
auf, deren Heimat von den Faseln- 

'sten besetzt war. Viele Waisenkin­
der landen in Usbekistan ihr neues 
trautes Heim, neue Eltern und Gei 
schwister. Diese Oper enthält reich­
lichen Stoff nicht nur für die ästhe­
tische. sondern auch für die inter­
nationale Erziehung.

Im vorigen Jahr führt die Schule 
die Kinderoper des estnischen Kom­
ponisten E. Kapp „Waldmärchen" 
auf.

Das wichtigste in der Arbeit un­
seres Opertheaters ist, daß bei den 
Dorfkindern das Gefühl und Ver­
ständnis für das Schöne erweckt 
werden.

Eine nicht geringere Rolle kommt 
den Kostümen und der Dekoration 
zu. Es ist nicht leicht, für über hun­
dert Kinder Kostüme anzufertigen. 
Sie wurden von den Kindern selbst 
unter der Leitung der Lehrer und 
Eltern genäht. .

Gegenwärtig bereitet sich unser 
ganzes Land zum 50. Jahrestag der 
Sowjetmacht und zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins vor. Wir 
beschlossen, die literarisch-musika­
lische Komposition „Dia Oktobcr- 
flamnie" einzuüben. An der Ausar­
beitung des Bühnenstücks beteili­
gen sich die Lehrer Anna Jakow­
lewna Michel, unsere Literaturleh­
rerin, G. D. Prudnlkow, Lehrer der 
Geschichte, Alla Golodnych. die 
Leiterin des Zirkels für darstellen­
de Kunst,, unsere ehemalige Schü­
lerin, S. P. Ahdrelewa und viele 
andere. Schon wird an den Kostü­
men, an der Dekoration geschafft.

Nach einigen Jahren dieser mühe­
vollen Arbeit an der ästhetischen 
Erziehung sind nicht nur Fort­
schritte zu bemerken, cs eröffnen 
sich auch neue Möglichkeiten.

Es wäre ungerecht, nicht den 
Huuptlnitlatoren, dieser guten An­
fänge zu nennen. Das Ist unser 
Schuldirektor Nina Dmitrijewna 
Andrejewa, die unlängst mit dem 
Titel „Verdienter Lehrer Kasach­
stans" ausgezeichnet wurde. Sie 
kam Im Jahre 1960 in unsere Schu­
le. Im Verlaufe dieser 6 Jahre be­
freundeten sich unsere Kinder im­
mer mehr mit der Ästhetik.

Im November, an dem Tage, wenn 
die Purpurfahnen im Winde wehen, 
ist in der Familie Bcigel ein doppel­
ter Feiertag. Wladimir. Nikolai. 
Alexander. Viktor, Karl, Konstantin, 
Andrej, Herbert und Olga mit 
ihren Familien feiern in ihrem 
Elternhaus den Geburtstag der So­
wjetrepublik und den Geburtstag 
ihres Vaters Karl.

Die Zeit hat Jahre und Jahrzehn- 
te .durchblättert. Jetzt ist er schon 
Rentner. Doch vieles ist in seiner 
Erinnerung wach geblieben. Einst 
war er ein verwegener Reiter der 
Roten Armee. Dann kam ein Tag 
da er den. ersten amerikanischen 
Traktor für seinen Sowchos bekam. 
Später war er- Brigadier, zog die 
ersten Furchen auf dem Neuland.

Der Mechanisator- Ackerbauer mit 
seiner 40 jährigen Arbeitspraxis hat 
seine reichen Erfahrungen und sein 
Wissen den Kindern übermittelt. Er 
hat ihnen die Liebe zur Arbeit, zum 
Land anerzogen. Jeder von Karls 
Söhnen beherrscht einige Berufe.

Es ist, als ob noch vor kurzem 
auf den Feldern der 1. Brigade das 
Surren Dutzender Motore, die Stim­
men der Säer, das Geräusch des 
Saatkorns in einer einzigen Früh- ' 
lingsmelodie erklungen wären.

„Heute sind alle sechs Bcigcls auf 
dem ersten Platz.“ scherzt der 
Rcchungsführer. während er die 
Arbeitsergebnisse auf die Schautafel 
schreibt, „alle haben anderthalb 
Normen erfüllt.“

Am Abend berichten die Söhne, 
am langen Fâmilientisch sitzend, 
ihrem Vater über alles, auch dar­
über, was nicht geklappt hat. Und

er. ihr „Oberingenieur” gibt Rat­
schläge erklärt.

.Macht mal Schluß mit eurer 
Schule.“ sagt Mutter Sophie, „das 
Essen wird kalt.“

Der immer ruhige, etwas strenge 
Wladimir, der Kommunist, wird von 
allen im Dorf geehrt.Ihm gelingt al­
les ausgezeichnet, ob er Herbstbra­
che pflügt oder Weizenschwaden 
legt. Das bemerkte man in der Wirt­
schaft bald. Er wurde nach Petro- 
pawlowsk auf einen Lehrgang ge­
schickt. Nachdem er zurückgekehrt 
war, arbeitete er als Mechaniker und 
jetzt ist er schon 7 Jahre Brigadier.

Nikolai, auch ein ruhiges Gemüt, 
der aber manchmal schroffe Bemer­
kungen macht, ist als Kombinefüh­
rer, als Meister des Mais bekannt 
Vier Jahre züchtete er ihn. erntete 
350 Zentner vom Hektar. Im Früh­
ling besät er das Feld und bereitet 
die Maschinen zum Mähen vor. 
Jetzt ist er in der Werkhalle an der 
Reparatur der Traktoren beschäftigt, 
seinen SK-4 hat er schon fertig ste­
hen. ■ '

Nikolai hat großes Interesse für 
Bücher.Außerdem ist er ein guter 
Sänger und spielt im Blasorchester 
den ersten Tenor.

Alexander ist Traktorist, Kom­
bineführer. Schmied. Elektroschwei­
ßer und Schofför. Seine Genossen 
kennen rinn als Komsomolzen- 
aktivisten und Harmonikaspieler.

Kostja erlernte zuerst den Beruf 
des Zimmermanns. Doch ging er 
auch seinem Vater nach, wurde 
ebenfalls Traktprist. In der Werk­
stätte der Pferdefarm ist er der 
beste Dreher. Abends ist er Kapell-

N. DUBOK. 
Mittelschule, Aldabul 

. Gebiet Koktschetaw

meister im Blasorchesters. Das hat 
er während seines Dienstes in der 
Armee gelernt. Im Armeeorchester 
lernte er dirigieren. Er ist auch ein 
Fotoliebhaber- In seiner Freizeit ist 
er mit seinem „Sorki-5" unzertrenn­
lich.

Nun sind die Kinder groß, haben 
genug eigene Sorgen und nicht im­
mer Zeit, die Eltern zu besuchen. 
Für Karl ist auch der Weg vom Sow­
chos „Puchalski“ nicht nahe. Doch 
vergessen sie-die Alten nicht besor­
gen ihnen Brennstoff für den Winter 
und hellen ihnen in allem. Karl, der 
jüngste ist auch Traktorist. Kom­
bineführer und Schofför.

Im Hause des Vaters hängt an 
der Wand in einem Rahmen unter 
Glas ein Dankschreiban des ZK der 
KP Kasachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Minister­
rates des Republik der Melkerin 
Olga Beigel ..Für die erwiesene gro­
ße Hilfe in der Erntearbeit und 
Getreidelieferung an den Staat im 
Jahre 1958.''

Mit einer Ehrenurkunde wurde 
auch Andrej Beigel für die aktiv» 
Hilfe in der Grobfutterbeschaffung 
ausgezeichnet. Die Wände des 
Elternhauses und die Wohnungen 
seiner Brüder schmücken Bilder und 
Reproduktionen, die unter Andrejs 
Händen entstanden. Er malt von 
12 Jahren an. Nachdem «r die Eisen­
bannerschule absolviert hatte, wurde 

-er noch Traktorist und später Elek­
tromonteur.

Den Mechanisator Viktor verführte 
der Beruf des Pferdezüchters. Mehre­
re Male nahm er an Wettrennen teil 
und wurde dann zum professionellen 
Reiter.

Den jüngsten Sohn von Karl 
Karlowitsch—Herbert, den Mecha­
nisatoren und Pferdezüchter zieht 
aber die Technik mehr an. In der 
landwirtschaftlichen Mechanisato­
renschule Lobanowo eignete er sich 
den Beruf des Elektrikers an.

Wenn die Söhne steh zu ihrem 
Elternhaus begeben, sieht es aus. 
als ob das halbe Dorf bei Karl Kar­
lowitsch eingeladen wäre.-Sie gehen 
mit ihren Frauen und Kindern, alle 
Sund und kräftig, festlich geklei-

Es sind an die 20 Enkel, die 
dem Großvater zuerst gratulieren. 
Wenn es unter Vaters Dach auch 
eng wird. $o sind doch immer alle

Während die vorsorglichen 
Schwiegertöchter ihre Taschen aus­
packen und gemeinsam mit der 
Mutter den Tisch decken, greifen 
die Männer zu Bandoneon, Mando­
line. Klarinette und Gitarre. Das 
Familienorchester Beigel ist in der 
Siedlung der Pferdeiarm Nr. 47 
wie auch Im Rayon Koktschetaw. 
wo es auf einer Olympiade den 
ersten Platz gewann, sehr bekannt.

Da tritt 'Wladimir ein. Er wird 
mit Scherzen und Freudeausrufen 
begrüßt:

.„Für deine Goldene bist du uns 
noch was schuldig!"

Der Brigadier der ersten Trakto­
renbrigade Wladimir Beigel wurde 
für gute Arbeitserfolge mit der 
Goldenen Medaille der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft ausge­
zeichnet Jetzt ziert sie seine Brust 
nebst dem Orden des Roten Arbeits­
banners. den er noch in den Jahren 
der Neulanderschließung erhalten 
hatte.

„Und was für einen Titel er­
hältst du nach der Schule?" scher­
zen die älteren mit dem jüngsten 
Bruder. Da ertönt plötzlich eine 
Stimme aus dem Radio:

„Die Arbeitsehre hoch zu tragen. 
Ist meines Strebens einziges

Ziel.”
T. MARTSCHENKO

Auf dem Bild In der Ihre von un­
ten nach oben: Nikolai und 
dlmlr, Olga und Alexander, 
bart und Konstantin, Karl 
Andrej, Viktor, 

Unten die Eltern: Sophia 
Karl lelgel.
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Für das Jubiläumsjahr 1967
Woldemar Edich'kennt man im 

ganzen Rayon Kokpekty und kein 
Wunder — denn mehr als zwan­
zig Jahn; fährt er mit seinem Kino­
apparat von Dorf ZU Dorf . '

Außer Spielfilmen fuhrt er oft 
auch landwirtschaftliche vor. die 
man sich hier gerne ansieht.

W. Edich kennt sein Fach ausge­
zeichnet und übergibt seine rei­
chen Arbeitserfahrungen gerna

den jungen Kollegen.
Seinen Arbeitsplan erfüllte er im 

vorigen Jahr zu 147 Prozent und 
Jetzt arbeitet er schon für das 
Jubiläumsjahr 1967.

Im sozialistischen Wettbewerb 
behauptet er den ersten Platz und 
ihm wurde der Rote Wimpel zuge­
sprochen.

E. MERTENS.
Gebiet Scmipalatinsk.

RIVIERA DER TAIGA

Ich danke
Ich möchte durch die Zeitung 

„Freundschaft" den Mitgliedern 
des deutschen Radiokomitees in Al­
ma-Ata meinen innigsten Dank 
aussprechen.

Ihre Sendungen bereiten mir im­
mer großen Genuß und ich erwar­
te sie mit Sehnsucht

Ich. wünsche allen Redaktions­
mitgliedern. so wie auch denen, 
die sich an den Sendungen beteili­
gen. von Herzen gute Gesundheit 
und die besten Arbeitserlolge,

M. TR1PPEL. ' 
Krankenschwester.

Eklbastus,
Gebiet Pawlodar

In Eintracht und Glück
Die Trautwolns sind in Ekibas- 

tus eine angesehene Familie. Mut­
ter Hermine wurde vor einigen 
Jahren als Mutterheldin mit einer 
Medaille ausgezeichnet.

Hermine Johannowna arbeitet 
als Hauswart und Wäscherin zu­
gleich. dabei ist cs zu Hause auch 
immer peinlich sauber und das 
Essen kommt zur Zeit auf den 
Tisch. Bei der Erziehung hilft ihr 
die Großmutter viel mit.

Vater Andreas ist Traktorist ei­
ner Kohlengrube. Die älteste Toch­
ter. auch Hermine, ist als Sanitäte­

rin im Krankenhaus tätig und 
macht schon verschiedene schwieri­
gere Arbeiten, zu denen sie nicht 
verpflichtet ist. selbständig, da sie 
doch einmal Ärztin werden möchte.

Katherine ist Pionicrlcitcrin in 
der 3. Schule: Die anderen fünf 
Kinder lernen noch und wenn sie 
Fünfen nach Hause bringen, so ist 
das für alle eine Freude.

Ja. Trautweins sind eine ein­
trächtige glückliche Familie, an der 
sich viele ein Beispiel nehmen kön­
nen.

M. REISIG

Der „Stiefvater“
Jakob verlor seinen Vater in den 

Kriegsjahren als er kaum den Kin­
derschuhen entwachsen war. Nun 
hieß es noch herzhafter zuzugreifen, 
denn außer der Arbeit im Kolchos 
mußte er nun auch noch den Haus- 
wjrt spielen, was in jenen Jahren 
nicht leicht war. Da war das alte 
Rohrdach- schon so löchrig, daß 
man aus dem-Haus fliehen mußt', 
wenns regnete, da mußte dieses 
oder jenes gemacht werden, doch 
mußte man zugeben.' daß Jakob all 
seinen Pflichten nachkam und man­
che Mutter hätte ihn- gerne als 
Schwiegersohn genommen.

Auch Jakobs Mutter trug sich im­
mer öfter mit dem Gedanken herum, 
wen ihr Sohn wohl mal als Frau ins 
Haus bringen würde und hatte im 
Geiste schon eine ausgesucht, doch 
sagte sie Jakob nichts von ihren 
Wünschen — soll er erst selbst ein­
mal davon anfangen. Die Mädchen 
aber ärgerten sich, weil der Jakob 
ihnen gar keine Aufmerksamkeit 
schenkte.

Es war im Herbst, als eines Ta-

fjes das ganze Weibervolk des Dor­
es in größte Aufregung geriet und 

kein Wunder—der Jakob Funk hatte 
sich die Lutz Rosa, eine Witwé mit 
drei Kindern zur Frau genommen.

„Ich habs ja noch immer gesagt, 
beim Jascha ists nicht richtig im 
Oberstübchen." „Mich dauern die 
armen Kinder. Die sind jetzt verlo­
ren.." „Werdet sehen — die gehen 
bald auseinander." Auch von Jakobs 
Seite wurde gehetzt, auch ihn ver­
suchten sie von seinem Vorhaben 
abzubringen, doch der ließ sich nicht 
bereden und setzte seinen Kopf 
durch.

Jakob und Rosa gingen ihrer Ar­
beit nach und scherten sich nicht um 
das Geklätsche und so mußten sich 
schließlich auch die anderen beru­
higen. Die Kinder aber hatten ihren 
neuen Vater bald liebgewonnen und 
er sorgte für die Kinder so. wie ft 
es-später auch für seine tat und 
er liebte sie auch nicht weniger. 
Ja. er war ihnen niemals ein „Stief­
vater". das mußten sehr bald auch

Dai dürfte da» jüngrte Kurbad der Sowjetunion sein. 
Ei liegt »m Ufer dei meerähnlichen Stauieei von Bralik 
in Sibirien. Um den modernen vlergeichöiligen Bau 
rauicht der Teigeurwald.

Die Einrichtung der libiriichen Riviera kam den Ge- 
werkichaften auf mehr all zwei Millionen Rubel zu lie­
hen. Dai Ferienheim hat ent in diesem Jahr den Betrieb 
aufgenommen, erfreut lieh aber bereif» großer Beliebt, 
hell. Dort erholen lieh Urlauber eui der Region Kreino- 
jarik. der Tuwa-Republik und Jakutien. Im Sommer iit 
ei ein richfigei Paradiei für Angler. Pilz- und Beeren- 
lammler. im Winter für Schi- und Eilläufer.

Demnächit soll mit der Errichtung einei weiteren 
Gebäude» begonnen werden. Neben der Schwimmhelle 
und den Sonnenbad wird ein Behandlungigebäude mit 
Schlammbädern und Räumen für elektriiche Prozedu­
ren erbaut werden.

Die Aufnahmekapazität dei Ferienheimei wird lauf 
Projekt 400 Perionen befragen.

UNSERE BILDER: Ferienheim Bratikl für 1 JO Ferlan- 
gäita (unten). Strendbed em Bretiker Steuiee (oben).

Foto: W. Belokolodow
(APN)

diejenigen zugeben, welche erst die 
Kinder «o. bedauert hatten.

Jahre vergingen. Rosa und Jakob 
sind heute so glücklich und leben 
so einig, wie auch damals, in der 
ersten Zeit ihres Ehclebens. Die Kin­
der sind groß und stehen schon auf 
eigenen'Füßen. Der älteste Söhn ist 
Traktorist, der zweite Schofför, der 
jüngste, welcher damals als Jakdb 
und Rosa, heirateten, nur die ersten 
Schritte machte, kehrte vorigen 
Herbst aus der Armee als Sergeant 
zurück und arbeitet ebenfalls— als 
Schofför.

Die beiden ältesten sind schon 
verheiratet und Jakob ist Großpapa.

Nun und was sagen denn, die, die 
cinstcps 50 ihre Zungen wetzten?

„Einen besseren Vater hätten die 
Kinder nicht kriegen können.“ „Ja. 
die Rosa hatte Glück." „Der Funk 
Jakob.hat drei fremde Kinder groß- 
gezogen. der Maier Sepp aber hat 
seine eigenen fünf im Stich gelas­
sen."
..J^. ja. Man kann halt nie wissen, 
wie's kommt.". sagt jetzt die 
Schwarzseherin von einst. Schon 
richtig. Da soll man aber auch nicht 
vorher orakeln.

M. ZERR
Kustanal.

FISCHERGLUCK
„Wenn die Fischer meinen, daß 

der AVels im Oktober nicht mehr 
apbeißt. so sind sic aul dem Holz­
weg", sagte der Apotheker Michail 
Schpoljanski. Er begab sich eines 
Tages an die Bucht des Flusses 
Uil, unweit des Zentralgehöfts des 
Sowchos namens Bersijew. Das 
bittersalzige Wasser erinnert hier 
an Meerwasser. Abends warf er 
eihige Angeln, an deren Haken er 
kleine Fischchen angebracht hatte, 
in die Bucht. Am nächsten Morgen 
fand er einen der Schwimmer am 
anderen Ufer. Schpoljanski näherte 
sich ihrp um die Angelschnur ein­
zuholen' Da straffte sich die Schnur 
und das Boot, in dem er saß. glitt

INTERNATIONALE NOTIZEN

Verschwörung 
in Manila

In dieser Woche fand in Manila 
eine Beratung des Präsidenten 
Johnson mit den Vertretern der Re­
gierungen statt, die an der bewaff­
neten Intervention in Vietnam teil­
nehmen. Nach den zweitägigen ge­
schlossenen Sitzungen erblickten 
das Licht der Welt mit seltener 
Heuchelei abgefaßte Dokumente — 
Deklarationen über die „Ziele der 
Freiheit" und über die „Prinzipien 
des Friedens und des Fortschritts in 
Asien und im Stillen Ozean."

Was teilten der Präsident John- 
| son und seine Helfershelfer der 
Welt über das vietnamesische Aben­
teuer mit? Zuerst bestätigten sie 
ihre Bereitschaft, die ..Kriegsbemü­
hungen" in Vietnam „so stark und so 
lange wie es notwendig sein wird“ 
fortzusetzen. Danach, um die öffent­
liche Meinung der Welt irrezufüh- 
ren. griffen die Teilnehmer des Ma­
nila-Rummels zum nächsten Pro­
pagandatrick. Sie gaben ihre Be­
reitschaft kund, die Truppen aus 
Südvietnam zurückzuziehen. Jedoch 
unter solchen Bedingungen, deren 
Annahme bedeuten würde, daß die 
patriotischen Kräfte in Südvietnam 
sich des Kampfes für die Freiheit 
und Unabhängigkeit ihrer Heimat 
entsagen und sich auf Gnade und 
Ungnade der amerikanischen Mario-, 
nettenregierung in Saigon ergeben.

Der Sinn der Verschwörung von 
Manila ist vielen in der Welt klar. 
„Kein Propagandalärm ist imstande 
die Tatsache zu verbergen", 
schreibt die französische Zeitung 
„Humanite". daß die Eskalation des 
Krieges mit all den für die Welt 
darausfolgenden Gefahren iortge-

anderthalb Stunden lang in der 
Bucht kreuz und quer. Endlich wur­
de der Fisch müde. Der Fischer 
steuerte ans Ufer und zog einen 
165 Zentimeter langen Wels aus 
dem. Wasser. Auf denselben Ha­
ken setzte er einen gebratenen 
Sperling, und am nächsten Morgen 
lag der zweite, cip noch größerer 
Wels in seinem Boot.

Ich will dicht behaupten, daß 
einem jeden, der es versucht, bei 
uns zu angeln, ein solches'Angler- 
glück lächeln wird, aber probieren 

kann man's ja.
L. BIRJUKOW

Gebiet Aktjubinsk.

setzt werden wird." Und die Pariser 
Zeitung „Nation“ schlußfolgert, 
daß die Beratung in Manila „keine 
Hoffnungen auf den Frieden in Viet­
nam" gab und nichts „Konstrukti-

LIEBER LESER!
Aus dem Bestreben heraus, unsere Zeitung interessanter zu machen, möchten 

wir Sie bitten, uns einige Fragen zu beantworten:
1. Um welche Tageszeit lesen Sie die Zeitung? Wieviel Zeit 

widmen Sie der Lektüre?
2. Welche Zeitungen, außer der „Freundschaft“, und welche

Zeitschriften lesen Sie? 1
3. Welche von den Beiträgen, die Sie in unserer Zeitung gelesen 

haben, sind Ihnen in Erinnerung geblieben und warum?
4. Worüber schreibt, Ihrer Meinung nach, unsere Zeitung

zu wenig oder zu viel? Welche neuen Themen würden Sie uns empfehlen?
Wir warten auf Ihre Antworten.

Redaktion der „Freundschaft”

Im Schlößchen Ist . unerwarteter Besuch einge­
troffen.

Jonkers füllt die Scktkalche und plaudert als Haus­
herr: „Bis er kommt, überzeugen Sie sich: Sie sind 
hier in 'einem Stützpunkt der Zivilisation, Gnädigste..."

Er blickt auf. Was er sieht, läßt ihn verstummen.
Schlüter ist durch das militärische Gewimmel, durch 

die Halle gestakt, schnell — außer Atem, — wie ein 
Automat.

Die Ordonnanz hat ihm die Tür geöffnet. Hier im 
Raum bleibt er stehen und starrt. Sein Gesicht unter 
der Staubschicht mit den Schwcißfurchcn wirkt wie ein 
Holzschnitt. Seine Mütze sitzt schief. Auch seine ver­
schwitzte Jacke ist mit Staub bedeckt.

Einen Augenblick verharren die Gesichter der Gäste 
am Büfett — Felicia, Mahne! und Storch — in törich­
ter A'erwunderung und vergessen, zu kauen.

Felicia läuft auf ihn zu. „Martin, Lieber!" Sie 
umarmt ihn, versucht ihn zu küssen. „Ich bin so froh. 
Ich dachte, ich komme nfe an.”

Schlüter bewegt sich nicht, begreift nicht, sagt me­
chanisch: „Wie du riechst?"

Der rundliche, wohlgemute Professor Mahnel tritt 
ihm mit seinem Glas in den Weg. Er will ihn begrü­
ßen: „Lieber Schlüter, wir sind sehr gespannt, was

sie erreicht haben. Wir Sollten uns. gemeinsam über­
zeugen..."

Aber Schlüter ist schon an ihm'-vorhel und nahe bei 
Wölfchen.

Der hat sich bemüht, ihm warnende Zeichen zu ge­
ben. Vergeblich.

Schlüter sagt mit rauher Stimme: „Sie haben uns 
betrogen. Er ist tot."

Wölfchen wendet sich mit erzwungener Heiterkeit 
seinen Gästen zu. „Einen Augenblick, meine Herr­
schaften! Dabei drängt er Schlüter; zur Tür des Ne­
benraums.

Die Tür schließt sich hinter den beiden Männern*

Wölfchen hat Schlüter am Nacken gepackt, mit der 
Rechten flößt er ihm ein Wasserglas Voll Schnaps 
ein. „Du hast einen Schock, trink!"

Das Glas klirrt gegen Schlüters Zähne. Er stößt es 
fort, hustet und keucht: „In unserem Namen,, mit un­
serer Billigung."

Wölfchen zischt ihn an: „Seit zehn Jahren 'weißt 
du's, schimpfst und warst trptzdem vernünftig. Und 
jetzt willst du wegen eines Menschen die Nerven..."

Schlüter befreit sich von ihm. „Er hat mir vertraut 
Er war ein großer Wissenschaftler."

„Ja, ein Genie",- flüstert Wölfchen erbittert „es zäh­
len nicht die Genies, die kaputtgehen,. sondern nur 
die, die übrlgbleiben." • .

Schlüters Blick-wird wieder klar, der Alkohol 
wirkt. „Du kotzt mich an.”

Wölfchen rüttelt Ihn. „Dann kotz es über mich aus. 
Morgen! Aber nicht jetzt. Dieser Storch Ist reine: 
Gift. Es geht um deinen Kopf."

„Mir egal."
Wölfchen drückt ihn.fn einen Sessel und herrscht 

Ihn an: „Aber mir. nicht, Es geht' jetzt nicht um ein 
paar Juden. Es geht ums Ganze, um Deutschland, das 
wir. aus dem Feuer reißen müssen"

Die Ordonnanz ist unbemerkt eingetreten. „Die Herr­
schaften werden ungeduldig.'"

„Beschäftigen Sic sie! Raus!"
Jonkers hat einen Entschluß gefaßt, aus seiner 

Schreibtischschublade ein Röhrchen Lutninal hervor­
gekramt. Er stülpt Schlüter einige Tabletten auf die 
Hand. „Schluck das,runter!",. ' • ; i .h'

„Warum?"
„Du brauchst Schlaf." Er reicht ihm die Karaffe 

mit Wasser. Schlüter spült die Tabletten hinunter, 
ohne zu wissen, was er tut.

Wölfchen hat sich neben ihn gesetzt, beugt sich 
über Ihn und flüstert beschwörend: „Hab Vertrauen.

ves“ gebracht hat. Sogar die ameri­
kanische Zeitung „New York Ti­
mes". die man nicht der Illoyalität 
dem offiziellen Washington gegen­
über beschuldigen kann, meint auch, 
daß der Inhalt des Kommuniques 
der Beratung nicht „zum Frieden in 
Vietnam und im Südosten Asiens 
beitragen wird."

Was für Ziéle verfolgte in diesem 
Falle dann der Präsident Johnson, 
als er sich nach Manila begab? 
Nach der Absicht des Weißen Hau­
ses war die Manila-Zusammenkunft 
berufen, die moralisch-politische 
Isolation der USA zu maskieren 
und der Welt und dem amerikani­
schen Volk vorzutäuschen, daß 
Washington in Vietnam nicht allein 
Krieg führe, sondern gemeinsam 
mit anderen asiatischen Verbünde- 
ten.Gegenwärtig wird die Tatsache 
unterstrichen, das es solche Ver­
bündeten gibt und daß e= ihrer 
ganze sechs sind . bemerkt die 
amerikanische Zeitung ..Christian 
Science Monitor", doch fügt sie mit 
Bitterkeit hinzu, daß ..ihr Auf­
marsch. wenn man ihn genauer be­
trachtet. nicht sehr eindrucksvoll 
ist.“ Vor der Manila-Zusammen­
kunft wurde auch die Aufgabe ge­
stellt. die Prinzipien „der Schaffung 
eines neuen Asiens" zu formulieren, 
die in Übereinstimmung mit der 
...Asiatischen Doktrin" Johnsons die 
führende Rolle der USA in diesem 
großen Rayon vorsieht.

Die Tatsachen sprechen dafür, daß 
die Verabredung in Manila ein neu­
es. unheilkündendes Element in die 
Situation in ganz Südostasien ge-
bracht hat. Und das verlangt von 
den friedlichen Völkern der Welt 
A’ereinigung ihrer Kräfte, um den 
aggressiven Vorhaben der herr­
schenden Kreise des USA eine Nie­
derlage zu bereiten.

Die politische
Krise verschärft sich

Im Verlaufe der 17 Jahre seines - 
Bestehens scheute der Bonner Staat 
weder Kräfte noch Mittel für die 
fruchtlosen Bemühungen, zu be­
weisen, daß ein anderer deutscher 
Staat — die Deutsche Demokrati­
sche Republik überhaupt nicht exi­
stiert und daß nur Bonn allein be­
rechtigt sei im Namen ganz 
Deutschlands zu sprechen. Doch 
enthält der Bericht des Staatssekre­
tärs des Ministeriums für Auswärti­

Militärische Losungen der Hungweipings
PEKING. (TASS). Bis spät In 

den Abend hinein fanden am 28. 
Oktober in Peking Demonstratio­
nen statt anläßlich des Tests „der Ra- 
keten-und Kernwaffe", der In China 
angestellt wurde. Die Kernexplo­
sion in China wurde zur weiteren 
Entfachung sowjetfeindlicher Hy­
sterie benutzt. In den Pekinger 
Straßen erschienen massenhaft so­
ssjetfeindliche Losungen.

Nach vielen Anzeichen zu i/rtei- 
Jen, sind die Aktionen der MAO- 

. Trupps, ist ihre sowjetfeindliche 
Ausrichtung keineswegs spontaner 
ArL Die Hungweipings überneh­
men das Armeesystem der Orga- 

. njsation. Ihnen werden Instrukteure 
zur- Verfügung gestellt, die. -die 

„revolutionären Studierenden" in 
‘/der Aritr'eteordung. ini Bajo'- 
• nett-Kampf u. a. m. ausbilden. Die

Hungweipings sind Sn „Kampfabtei­
lungen", in Regimenter eingeteilt. 
Sie haben „Stäbe" und „Hauptstäbe" 
sowie „Kommandos". In den Flug­
blättern und Zeitungen erklären die 
Hungweipings. daß sic Waffen ha­
ben. Die Armee gibt ihnen. Kraft­
wagen; sie weist den MAO-Trupps 
gebrauchte Uniformen zu.

Millionen Hungweipings führen 
in den letzten 2 Monaten von Stadt 
zu Stadt ziehend „militärische 
Übungen" durch. Ihnen sind Eisen­
bahnzüge, Kraftwagen und Bin­
nenschiffe zur Verfügung; gestellt. 
Allein in Peking weilten, in diesem 
Zeitabschnitt nach einer Meldung 
der Zeitung „Shenminhshihpao" 
mehrere Millionen • Hungweipings. 
Die Provinzen ji.iben jCir, Peking 
rund 4 000 Omnibus* zugewiesen. 
Die Verkehrsgéscllschäften liefern 
de’n MAO-Trupps Tausende LKWs.

Die Zeitung „Hungwciping Pao" 
schreibt: „Unsere Hungweipings 
sind Soldaten und haben also zu 
kämpfen." Die chinesischen Hung­
weipings erklären, sie seien berufen 
mittels der Ideen Mao Tse Tungs 
die ganze Welt um?uändern und sie 
seien zu einem Weltkrieg bereit 
und würden an ihm teilnehmen; 
die „Kulturrevolution“ — das sei­
en „militärische Übungen."

In einem Flugblatt der „Abtei­
lung der Mittelschüler der Stadt 
Tschangtschou in der Provinz Kian- 
gsu. die in Peking zwecks „Her­
stellung revolutionärer Verbindun­
gen" cintrafen. wird gesagt: „Wir 
Hungweipings müssen ein großes 
Stück nicht nur aut der Bühne inner­
halb des Landes aufführen, sondern 
uns auf die internationale Bühne . 
begeben und dort ein großes Stück 
aufführen."

ge Angelegenheiten der BRD Karl 
Karstens, mit dem er auf einer der 
letzten Sitzungen der Bonner Re­
gierung auftrat, die Anerkennung 
des Zusammenbruchs dieser kurz­
sichtigen Politik. In dem Bericht, 
dessen Inhalt in der letzten Num­
mer der Zeitschrift „Spiegel“ ver­
öffentlicht wurde, erklärte Karstens, 
wie die Zeitschrift berichtete, unter 
anderem, daß der ...Anspruch auf 
das ausschließliche Recht. Deutsch­
land zu vertreten. Bonn in politi­
scher Hinsicht in eine Sackgasse
geführt hat", daß ..die Erzeugnisse 
Ostdeutschlands einen immer größe­
ren Absatzmarkt erobern", und daß 
die fruchtlosen Versuche, die Her­
stellung diplomatischer Beziehun­
gen zwischen der DDR und ande­
ren. hauptsächlich neutralen Län­
dern zu verhindern. „Bonn viele 
Millionen Mark kosten".

So ein beredtes Anerkennen der 
Pleite dieser „Hallstein-Doktrin" 
aus dem Munde öffentlicher Per­
sönlichkeiten. die unmittelbar für 
ihre A'crwirklichung verantwortlich 
sind, ist wohl zum erstenmal zu­
hören. Eigentlich wurde es auf 
einer Beratung ausgesprochen, die 
äußerst geheim durchgeführt wurde. 
Und der Kanzler habe sogar, nach 
den Worten des „Spiegels", Karstens 
Auftritt sofort mit folgender Be­
merkung ergänzt: „Meine Herren, es 
ist Ehrensache, darüber zu schwei­
gen " Ungeachtet dessen wurde der 
Bericht dank den Bemühungen der 
liberal-bürgerlichen Zeitschrift 
„Spiegel", die für ihre Informiert­
heit bekannt ist. zur Kenntnis der 
Öffentlichkeit gebracht.

Selbstverständlich folgte aus 
Bonnein unveftügiiehes. wenn auch

Hast du Rejsow nicht verstarfden? Wir „sprengen sie 
.in die Luft! Wir bilden eine Militärregierung, die 
eine maßvolle. Republik-einsetzt, die " jedem seinen 
Platz zuweist! — Ein Deutschland, das die Welt wie­
der adhtet..."

„Wir?" fragt Schlüter mit Hohn in der Stimme. 
„Wir?"

Jonkers legt alle Autorität in seine heftige 
Stimme: „AVir! Nicht die Vahlbergs! Nicht die Bon­
zen. die mitkokeln! Nicht das Volk, das nichts ver­
steht!—Wir. die Fachleute!".

Schlüter möchte es so gern glauben, Wölfchens 
Trost lindert wie das Schlafmittel.

Die.neue Anlage in.der.Werkhalle funktioniert. Die 
■Arbeiter beachten die'deutsche. Inspektionskommfssion 
nicht. _ ,

Mahnel ist von .der neuen Produktionsstätte beein­
druckt und sieht sich neugierig um.

Auf der anderen Seite der Anlage steht Schlüter bei 
Stoj-ch und Wölfchen.

Storch fragt tadelnd und ungläubig, als wüßte er 
es nicht längst: „Undjfür diese eine Anlage haben 
Sje sämtliche anderen, Aggregate des AVerkes demon­
tiert?"

Gleichgültig erwidert-Schlüter:,.„Wenn-Sie es so 
nennen.wollen)" ■ . : '

„Ohne sich Ihren Entschluß'bestätigen zu lassen? 
fährt Storch kopfschüttelnd, fort, .

Wölfchen' greift einv„Nlcht doch! Die Partisanen 
Haben den nolwetidlgpnlNachschnb zerstört." Er will 
Storch auf ein anderes Gebift ablenken. „Seit-em paar 
Tagen sprengen sie wieder wie die Teufel, Möchte 
wissen, wo sie den Sprengstoff herkriegan."
• Strenka tritt zu ihnen und zeigt dabei auf die gro­
ßen Kesselbehälter.',.Da drin hqben.wir unser Glyzerin 
und drüben die Nitrosäure/'

Schlüter sieht dié Kessel. Er hat Wölfchens Bemer­
kung noch im Ohr,

Von Strenka geführt, nähern sich die beiden Offi­
ziere langsam der Kellertreppe.

Ljuba folgt ihnen mit den Augen. Sie hat die Hände 
zu Fäusten geballt. Plötzlich bittet sie Schlüter lclse:- 
..Lassen Sie sie nicht In den Keller."

Schlüter fährt herum. „Was?" fraßt er scharf.
Sie sieht zti ihm auf. flüstert: „Bitte!''

„Was sagen Sie?"
„BittelEs könnte etwas Entsetzliches..."
Mahneis Stimme ist plötzlich zwischen ihnen: „Also 

wirklich, lieber Schlüter! Insgesamt halte ich es für 
abenteuerlich, im einzelnen für brillant.”

Die Gruppe der Offiziere haf sich bei Mahneis laut 
dröbnendem-LIrteilsspruch umgewandt. Schiüter blickt 
wieder zu Ljuba. während Mahnel fortfährt: „Ich 
werde Ihr Verfahren unserer Patentabteilung überge­
ben. Fettspaltung mit Schlüter-Effekt!"

Schlüter korrigiert mit unbewegtem Gesicht: „Mit 
Tairow-Katalysator."

Mahnel versteht nicht. „Ich dachte. Sie..."
„Das Verdienst gehört einem Toten." Schlüter führt 

Mahnel an der Kellertreppe vorüber. „Darf ich Ihnen 
jetzt die nächste Halle zeigen? Ich hoffe. Sie werden 
mich freisprechen."

Die anderen folgen Ihm.
Ljuba bleibt,an der Kellertreppe zurück. Ihre Hand 

umkrampft das Geländer.

Draußen ist es Abend geworden. t
Meier, der asthmatische Posten, sitzt tm Keller auf 

einer Kiste und raucht. „Hier darf keiner, rein! Befehl 
vom Hauptmann!"

Er verscheucht zwei russische Arbeiter, die die 
Kellertreppe herunter wollen. Dann hört er Schritte, 
sicht aus dem Dunkel des Kellergewölbes Schlüter 
.auftauchen; fährt hoch und steht stramm.

„Erledigt. Meier, ’n Abend!"
„'n Abend. Herr Hauptmann!" Der Posten ächzt die 

Treppe hinauf.
Schlüter läßt seine Taschenlampe auflcuchten. Er 

klettert zwischen das Standgerüst des ersten Kessels, 
sucht und findet das versteckt angebrachte Anzapfrohr. 
Er flucht leise und (astet sich weiter zum .Gestänge 
des nächsten Kessels. Da hört er andere Schritte. 
Seine Lampe erlischt.

• Ljüba taucht am ersten Kessel auf. Jetzt-Ieuchtet sie 
mit ihrer Stablaterne das Rohr ab. Sic findet eine 
Stelle, die schlecht getarnt ist und will sie mit Isolier­
band umwickeln.

Da hört sie Schlüters Stimm» hinter sich aus dem 
Dunkel: „Glyzerin plus Salpetersäure gleich Dyna­
mit."

Sie fährt herum. Einen Moment ist sein wütendes 
Gesicht in ihrem Lichtstrahl, Er nackt ihre Hände und 
entwindet ihr Taschenlampe und Werkzeug.

„Sie tun ipir weh."
„Nicht mal gut getarnt. Der. deutsche Hauptmann 

ist ein Narr, gutmütig, merkt nichts. Sitzt oben mit 
Ljuba und erfindet, während die Partisanen hier un­
ten-" _ .

„Nein. Nein!" sagt sie heftig.

(Fortsetzung folgt).

nicht sehr entschiedenes.- Dementi. 
Bezüglich dieses Dementis schreibt 
die Zeitung „Westfalische Rund­
schau": „So eine schwache Reaktion 
auf den Artikel, der noch vor einem 
Jahr in Bonn wie eine explodierende 
Bombe gewirkt hätte, ist ein über­
zeugendes Merkmal völliger Hilf­
losigkeit der Regierung."

Hilflosigkeit angesichts des 
offensichtlichen Bankrotts einer der 
außenpolitischen Hauptdoktrinen 
Bonns.

A. MELI KJ AN.
A. RATSCHKOW

(TASS)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die ,,Freundschaft'* 

erscheint täglich außer 
Montag und Donnerstag
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^Information 18-71: Leserbrief« i 
« 77-11: Buchhaltung 56-45; Fern-; 
2 ruf 72.
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g de» Vortag»! (Motkiuar Zell). |
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